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Msseler Konferenz hoi begonnen
Italiens Vorschlag : China und Japan sollen untereinander Fühlung nehmen

Itigenbericbt cker blL - presss

HZ. Brüssel , 3 . November . Das „Neun-
zehner-Parlament ", wie die Neunmächte-
Konferenz richtiger genannt wird , hat am
Mittwoch kurz nach 12 Uhr im Akademie -Ge¬
bäude seine erste Sitzung begonnen . Der bel¬
gische Außenminister Spaak,  der zum Präsi¬
denten der Konferenz gewählt wurde , bedauerte
Deutschlands Abwesenheit und sagte : Hoffen
wir, daß Deutschlands Ablehnung
nicht absolut  ist , sondern auf gewissen
besonderen Umständen  beruht , und
daß sich diese ändern können . Die gegenwär¬
tige Konferenz darf sich keineswegs als ein«
Art internationalen Gerichtshof betrachten,
vor dem Japan sich zu verantworten hätte.
Wir wollen ein Werk der Verständigung und
des Friedens ohne Voreingenommenheit und
ohne Leidenschaft unter Berücksichtigung aller
berechtigten Interessen . Das Ziel ist , dem
Krieg womöglich Einhalt zu gebieten.

Norman Davis,  der amerikanische Ver¬
treter. hob als erster Redner in der allge¬
meinen Aussprache die Bereitwilligkeit der
Bereinigten Staaten zu gemeinsamen An¬
strengungen im Sinne einer friedlichen Lö¬
sung hervor . Der britische Außenminister
Eden  stimmte ihm zu und bedauerte
namentlich die Abwesenheit Japans , welche
dir striedensbestrebungen beeinträchtige . Der
stamösische Außenminister Delbos  Pflich¬
tete'einen Vorrednern bei.

GrafMarescotti , der Vertreter Ita¬
liens, erklärte, von Zwangsmaßnahmen und
„moralischer Quarantäne " könne keine Rede
sein. Die faschistische Regierung wäre glück¬
lich. dielen blutigen Kampf so bald wie mög¬
lich aufhören zu sehen, aber unter solchen Be¬
dingungen, daß er nicht wieder auflebcn
kann. Der Meinungsaustausch wird den Kon¬
flikt nicht aufbalten . wenn man nicht das
Hauptziel erreicht, nämlich die beiden Par¬
teien zu einem dauerhaften Frieden zu sich¬
ren. indem man sie einander näherbringt
und dazu überredet , die tieferen Ursachen
ihrer Meinungsverschiedenheiten zu besei¬
tigen.

Die faschistische Regierung macht , so be¬
tonte der italienische Vertreter , alle Vorbe¬
halte hinsichtlich der Ergebnisse einer Kon-
l'cmiz, die nur zu platonischen Entschließun¬
gen sichren könnte und damit einen Beweis
der Ohnmacht geben würde , wenn sie der tat¬
sächlichen Lage nicht Rechnung trägt . Das
einzig Nützliche, was man ins Auge fassen
kann, ist. die beiden Parteien einzuladcn.
untereinander Fühlung zu nehmen . Dann
hätte die Konferenz nichts mehr zu tun.

Die Nachmittagssitzung begann mit einer
Rede Litwinow - Finkelsteins,  die
eine Sammlung bereits abgedroschener Phra¬
sen darstellte und demgemäß keinerlei neue Ge¬
sichtspunkte enthielt . Nach ihm sprach der chine¬
sische Delegierte Dr . Wellington Koo.  Er er¬
klärte, China wünsche den Frieden . Solange
der Konflikt aber dauere , sei Estin « ent-
schlossen , den Widerstand fortzu¬
setzen . Nicht ein Friede um jeden Preis
>ueÄe China Gerechtigkeit verschaffen . Nur
durch die Annahme eines Friedens , der auf den
Grundsätzen des Neunmächtevertrages beruht,
Aerde China einen Beitrag leisten für die
vache des Rechtes und der Ordnung in den
internationalen Beziehungen . Zum Schluß
Mach der Portugiesische Vertreter de Castro
den Wunsch nach einer baldigen Verständigung
der streitenden Parteien aus.

Die Konferenz tritt am Donnerstag
14.30 Uhr zri einer nichtöffentlichen Sitzung zu¬
sammen. lieber das weitere Verfahren haben
A den Nachmittagsstunden Besprechungen des
französischen und des amerikanischen Vertreters
^it dem englischen Außenminister stattgefunden.

Am warnt vor Manövern
skeptische Beurteilung des „Reunzehner-

Parlaments"
. bkom, 3. November . Zur Eröffnungssitzung
ver Brüsseler Konferenz äußert die römische

Abendpresse , daß diese 'Besprechungen unter
nicht gerade günstigen Aussich¬
ten  ihren Anfang nähmen . Schon die Tat-
sache , daß sich diese Neunerkonserenz in ein
Neunzehner - Parlament verwandelt habe,
müsse , wie der Direktor des „Giornale
d'Jtalia " erklärt , bei den wahren Freunden
des Friedens Mißtrauen erwecken . Entweder
werde eine derartige Konferenz durch die
große Anzahl ihrer Teilnehmer schwerfällig
und deshalb unnütz , oder sie werde der Aus»
gangspunkt von Manövern , die unter dem
Deckmantel der Jnternationalität eigene
Zwecke verfolgen  und daher gefährlich
werden . Auch die Brüsseler Konferenz dürfte
diesem Schicksal nicht entgehen.

Wichtiger als die Haltung der einzelnen
Mächte, die man in den nächsten Tagen er-
kennen werde, sei die Einstelluna Japans,

das einen Ausgleich mit China ' durch
direkte Verhandlungen ohne
Einmischung Dritter  erstrebe . Tokio
wolle zu einer Zusammenarbeit mit China
gelangen und dem kommunistischen Einfluß
entgegentreten , indem es zwischen Nordchina
und Sowjetrußland einen Jsolierungsgürtel
schaffe.

Wenn man tatsächlich vom Frieden spre¬
chen wolle , dürfe man keine neuen Kompli-
kationen schassen , wie das bereits der Völker¬
bund mit dem ihm eigenen Mangel an Ver-
antwortungsgefühl versucht habe . Keine ein.
zige Macht könne ernsthaft an eine Ein¬
mischung denken . Selbst Sowjetrußland be¬
gnüge sich zunächst damit . China nach
sowjetspanischem Muster mit Waffen und
Munition zu versorgen.

Es bleibe deshalb , betont das halbamtliche
Blatt abschließend, nichts anderes übrig , als
die Forderungen Japans und damit ein
direktes und vertrauensvolles
Uebereinkommen zwischen Tokio
u n d N a n ki n g zu begünstigen.

Me MenWuWWltt-Zentraie ousgeWen
Massentransporte Schweiz -Frankrei ch-Rotspanien — Kopftaxen für Werber

^igenberickt cker lOÜPresse

KI. Genf , 4. November . Die gestern von
uns gemeldete Verhaftung der Wiener
Jüdin Melanie Ern  st führte zur Auf-
deckung einer großängelegten kommunisti¬
schen Organisation zur Anwerbung und
Weiterleitnng von „Freiwilligen " für Not¬
spanien . Die bisherigen Untersuchungen der
Graubünder Kantonpolizei ergaben , daß
Melanie Ernst , die Leiterin dieser Menschen¬
schmuggel -Zentrale , früher Funktionärin in
dem kommunistischen Parteisekretariat in
Wien war und sich auch wiederholt als Ver¬
sammlungsrednerin betätigt hatte . In den
Jahren 1933 bis 1935 wurde sie allein drei¬
mal wegen kommunistischer Betätigung be¬
straft . Von 1935 bis 1936 gehörte sie zum
Büro der „Roten Hilfe " in Prag . Im
Sommer 1937 kam die berüchtigte Agentin
nach der Schweiz mit dem Auftrag , eine
Organisation für Spanienfreiwillige zu
schaffen.

Zu ihren engsten Mitarbeitern gehörten der
Wirt einer Naturfreunde -Hütte in Davos,
Wiro Romberg,  der Obmann der Roten
Hilfe in Davos Karl Günthert  und der
Kommunist Albert Scheurer  aus St . Gal¬
len . Ferner wurde festgestelll , daß die Jüdin
Ernst mit verschiedenen Verbindungsstellen in
Vorarlberg  zusammcnarbeitete , über die
der Jude Isak Szop die Aufsicht führte.

Ein großer Teil der für Spanien bestimmten
Freiwilligen kam über die Alvenvöffe Vorarl¬
bergs . Es wurde festgestellt , daß für die illegale
GrenzMerschreitung mindestens nenn ver¬
schiedene Uebergangs st eklen  be¬
nutzt wurden . Die in der Schweiz gesammelten
Freiwilligen brachte man gruppenweise nach
Basel , von wo aus sie mit Kraftwagen nach
Mülhausen und von dort über Paris und Tou¬
louse nach Rotspanien geschafft wurden.

Jeder Kurier und Verbindungsmann er¬
hielt von der Leiterin in der gesamten Orga¬
nisation . der Melanie Ernst , festgesetzte
Löhne.  Ein gewisser Johann Mattivi
zum Beispiel , der viele der über Vorarlberg
kommenden Freiwilligen in Empfang nahm,
erhielt iür jede Vermittlung zwischen 40 und
60 Schweizer Franken . Für die übrigen Ver¬
bindungspersonen wurden ebenfalls be¬
stimmte Taxen  bezahlt . So wurde festae-
stellt , daß die Ernst den Auftrag eines bol¬
schewistischen Kuriers mit 150 Schweizer
Franken entlohnte . Die den Transport der
Freiwilligen nach Basel besorgenden Tori-
Chauffeure erhielten iür jede Fahrt 120 . bis
160 Schweizer Franken , den Freiwilligen
selbst wurde ein „Handgeld"  im Betrage
von 70 bis 100 Franken mitgegeben . Die Lei¬
terin dieser Transportorganisation verfügte
demnach über außerordentlich große Geld¬
mittel , die auf dem Weg über die ..Rote Hilfe"
von Moskau zur Verfügung ge¬
stellt  wurden . Es ist zu vermuten , daß die

weiteren Untersuchungen der Schweizer Be¬
hörden in dieser Anoelegenbeit noch mehr in-
teresjankes Material zutage fördern werden.

England will letzt Franko anerkennen
London , 3 . November . Wie der Diplomatisch«

Korrespondent des „Daily Telegraph " meinl.
ist binnen Kürze eine Erklärung der englischen
Regierung bezüglich einer gegenseitigen
konsularischen Vertretung zwi-
schen England und National spa¬
nten  zu erwarten . Es ist englischerseits be-
absichtigt , einen Hauptagenten mit einem oder
mehreren Assistenten zu ernennen mit dem
Sitz in Burgos . Agenten mit Reckten und

Pflichten ähnlich denen der Konsuln sollen
dann in einer Reih -' von Städten National¬
spaniens als anerkannte Vertreter in England
zugclassen werden.

In der offiziellen Ankündigung wird Nach¬
druck darauf gelegt werden , daß dieser Schritt
nicht eine de- jure -Anerkennung der Regierung
Francas bedeutet . Jetzt aber , da die nationale
Regierung in fast drei Fünfteln Spa¬
niens,  einschließlich der gesamten atlanti¬
schen Küste , die Lage beherrscht , erscheint ein
solcher Schritt notwendig.

Der Diplomatisch « Korrespondent der
„Daily Mail " nennt die Verhandlungen , die
auf die Einsetzung gegenseitiger konsulari¬
scher Vertretungen in Nationalspanien und
England hinauslausen sollen , den ersten
Schritt  in Richtung einer diplomatischen
Anerkennung Francos.

General Franco hat ein Dekret unterzeich¬
net , durch das ein nationales Zen¬
tralamt iür Sicherheit,  öffmrtlich«
Ordnung und Grenzschutz geschaffen wird.

London sagt: -Rur Handelsbetreuung'
London , 8 . November . Zu den Berichters

wonach ein Abkommen zwischen Großbritar »-
nien und den Behörden in Salamanca üb»
die Aufnahme gegenseitiger konsularisch»
Beziehung bevorsteht , wird von zuständig«
englischer Seite erklärt , daß diese Verhand¬
lungen noch schweben . Selbstverständlich , so
wird erklärt , handelt es sich nicht um ein
Handelsabkommen oder um die diplomatische
Anerkennung Francos durch die britische
Regierung , sondern lediglich um die Ent¬
sendung von Konsuln und Konsularagenten,
deren Hauptaufgabe in der Betreuung
des Handels  bestehen würde.

Für 900  Millionen Kriegsmaterial
Paris,  3 . November . Der Berichterstatter

des „ Jour " in London meldet , daß der bol¬
schewistisch « Teil Spaniens innerhalb von
neun Monaten für 900 Millionen Franken
Kriegsmaterial erhalten hat , das von sowjet¬
russischen Dampfern befördert worden ist.

30 MiMN zeigen ihre WtrWkv
Reichsjägermeister Generaloberst Göring eröffnet « die Internationale Iagdausftellung

Berlin , 8 . November . Eine Schau ohne
Beispiel , die „Internationale Jagdausstel¬
lung Berlin 1937 ". veranstaltet vom Reichs-
bund Deutsche Jägerschaft und der Gemein¬
nützigen Berliner Ausstellungs -, Messe - und
Fremdenverkehrs -GmbH -, ist am Mittwoch¬
vormittag unter der Schirmherrschaft des
Reichsjägermeisters , Ministerpräsident Gene¬
raloberst Göring in den acht Ausstellungs¬
hallen am Funkturm feierlich eröffnet wor¬
den . Gleichzeitig hat die neuerbaute riesige
Halle an der Masurenallee , der modernste
derartige Zweckbau Europas , ihre Weihe
empfangen.

Zu beiden Seiten der breiten Gaffe wehen
von hohen Masten die Fahnen der dreißig
Nationen,  die an der Ausstellung betei¬
ligt sind , und in der Mitte grüßt die Gäste
ein gewaltiger Hirsch auf hohem Postament.

In der neben der Ehrenhalle befindlichen
Deutschen Halle  ging der Festakt vor
sich. Unter den 1200 Ehrengästen sah man
das Kronprinzenpaar von Dänemark , viele
Diplomaten , Reichsminister , Reichsleiter,
Ministerpräsidenten , Reichsstatthalter , Gau-
leiter und zahlreiche andere bekannte Ver¬
treter des Staates , der Partei , der Stadt
Berlin und viele Grünröcke aus dem ganzen
Reich.

Nach einem feierlichen Marsch begrüßte
Oberbürgermeister und Stadtpräsident Dr.
LiPPert  die Gäste . Dann ergriff der Reichs¬
jägermeister , Generaloberst Göring,  das
Wort.

Der Gruß des Reschsjägermeisters
DaS große Interesse, sagte der Reichsjäger-

meifter, das die Internationale Jagdausstellung
in Berlin bei allen Freunden der Jagd , der
Natur und ihrer Geschöpfe in der ganzen Welt
findet und das seinen Niederschlag in der außer-
ordentlich starken Beteiligung aller jagdlich inter¬

essierten Länder gesunden dar, vewcpi vas Jeu¬
gemäße und die Notwendigkeit dieser großartigen
und einzigartigen Veranstaltung.

27 Jahre liegt die letzte Internationale Jagd¬
ausstellung in Wien zurück. Seitdem haben sich
auf dem Gebiet der Jagd in allen Ländern , die
sich von altersher einer hohen jagdlichen Kultur
erfreuen, Veränderungen von einschneidender Be¬
deutung vollzogen, die die gesamte weidgerechte
Jägerschaft vor ganz neue Aufgaben gestellt haben.
Üeberall werden Sie Bestrebungen finden, die
einerseits der Tierwelt einen vermehr¬
ten  Schutz angedeiben lassen und andererseits
einer Veredelung und Vervollkommnung des
Weidwerkes selbst dienen. Der Gedanke, daß die
Jagd auf die Entwicklung von Kultur und Kunst
eines jeden Volkes entscheidenden Einfluß gehabt
yal . war einer der Hauptgründe , die mich ver¬
anlaßt haben die Anregung zu dieser gewaltigen
Schau zu geben.

Bor allem erschien eS mir notwendig, die Be¬
deutung der Jagd gerade als wichtigen Kultur,
faktor  durch eine Ausstellung, wie sie die
Welt bisher nicht gesehen hat und voraussichtlich
auch in absehbarer Zeit nicht sehen wird, wirk¬
sam zu unterstreichen. Die Ausstellung will auch
all denen in der ganzen Welt, die in völliger
Verkennung der Dinge in der Jagd ein über¬
flüssiges Vergnügen angeblich begüterter Kreise
sehen, die Augen darüber öffnen, daß gerade Jagd
und Jäger in aller Welt immer diejenigen
waren , sind und bleiben werden, die einem Volk
die schönste Zierde seiner Heimat, das Wild,
erhalten  haben . So will die Ausstellung auch
dem Ziele dienen, die Stellung des Jäger ? in
der ganzen Welt zu heben, sie soll ihm das A n -
sehen  geben , daß er verdient.

Auf eines, auf da? wir ganz besonders stolz
sein können, wollen wir mit dieser Schau ver¬
weisen: aus die enge kameradschaftliche
Verbundenheit,  die seit jeher zwischen den
Jägern eine edle und hohe alte Sitte ist. Bei
der Jagd im gesitteten Weidwerk haben Standes¬
unterschiede niemals eine Rolle gespielt. Wen»
ebenso die Jäger aller Welt über die Lan¬
desgrenzen hinweg gute Kamerad¬
schaft  halten , so wird sicherlich auch damit dem
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Frieden der Welt gedient. Gerade weil sie
ihre Heimat über alles sieben, gerade weil sie
kotz auf ihre Nation sind, sind sie, sern jedem
falschen Internationalismus , gute und zuver¬
lässige Mittler unter den Völkern.

Mein Dank  gilt ganz besonders den Regie¬
rungen der beteiligten Länder, die es zum gro¬
ßen Teil von jagdlichen Organisationen ermög¬
licht haben, sich an der Nusstellung in einem so
großen und erfreulichen Umfange zu beteiligen.
Er gilt aber auch meinen Mitarbeitern , die in
unermüdlicher Aufopferung für das große, von
mir gesteckte Ziel tätig gewesen find.

Ihnen aber, meine verehrten Gäste, die Sie
aus dem Auslande zu diesem für das Weidwerk
denkwürdigen Tage hierher gekommen sind, rufe
ich ein besonders herzliches Willkommen  zu.
In aufrichtiger Gastfreundschaft hat Deutschland
Ihnen seine Pforten geöffnet. Mögen Sie . wenn
der Weg Sie zurück in Ihre Heimat führt , die
Gewißheit mitnehmen, daß nicht nur der deutsche
Jäger , sondern das ganze Deutschland, Ihnen
als lieben Gästen echte Kameradschaft entgegen¬
gebracht hat . und daß das neue Deutschland Adolf
Hitlers nichts mehr  ersehnt , als eine völker¬
verbindende Zusammenarbeit,  die der
Erhaltung des Friedens  und der Förderung
aller Kulturwerte der Welt dienen soll.

Nachdem das Deutschland- und das Horst-
Wessel-Lied verklungen waren , erklärte der
Reichsjägermeister die Große Internationale
Jagdausstellung zu Berlin 1937 für eröffnet.

Landarbeiter«erden Bauern
Zehn Siedlerstellen auf «inem Rittergut

Lizeudericdt der
ma. Breslau , 8. November. In Raaben

bei Schweidnitz wurde jetzt die erste schlesische
Gruppensiedlung  eingeweiht . Die
Landesbauernschaft Schlesien ging in dem
Bemühen, neues deutsches Bauerntum zu
schaffen, hier einen völlig neuen Weg. 700
Morgen aus einem ehemaligen
Rittergut  wurden in drei Neubauern¬
stellen von je 120 Morgen Größe und in
sieben kleinere Stellen aufgeteilt , die rund
40 Morgen groß sind. Für die drei großen
Stellen wurden Altbauten zweckentsprechend
umqebaut , während für die sieben kleineren
Stell « , Neubauten erstellt wurden.

Neuer Sberkommlssar für Palästina
ex. London, 3. November. Als Nachfolger

-es von seinem Posten zurückgetretenenOber-
kommissars für Palästina , Sir Arthur Wau-
chope, wird der jetzige Gouverneur von Ben-
galen, Sir John Anderson,  genannt . Er
ist 54 Jahre alt und seit fünf Jahren Gou¬
verneur von Bengalen , wo er Unruhen
mehrfach mit größter Energie niederschlug.
In den letzten Jahren wurden gegen ihn
häufig Anschläge unternommen.

Paris Mi vor einem Generalstreik
-Oißenbericbt der b>' 8 - k>rs88s
gl. Paris , 3. November. Die Zugeständ¬

nisse der „Volkssront"-Regierung an die Be¬
amten haben nicht ausgereicht, um die For¬
derungen auf Anpassung der Gehälter an
die Frankenentwertung zu befriedigen. Die
Angehörigen der öffentlichen Dienste be¬
gnügen sich jetzt nicht mehr mit ihrem bis¬
herigen Wunsch nach einer Zulage von nicht
weniger als 150 Franken im Monat , son¬
dern verlangen von der Regierung außer¬
dem die Bildung bestimmter Ausschüsse, die
über eine weitere Verbesserung der Lage
beraten sollen.

Um ihren Forderungen größeren Nach¬
druck zu verleihen, haben die Arbeitnehmer
aller öffentlichen Dienste als „Warnung"
einen Generalstreik  beschlossen , der
allerdings nur einen halben Tag lang
dauern soll. Lebenswichtige Betriebe sollen
nur wenige Stunden bestreikt werden. Wäh¬
rend der Arbeitsruhe wollen die Vertreter
der Gewerkschaften ihre Forderungen vor-
bringen.
Kandidaturen' brinsen es an den Zag
PersonalverSnderungen in der Sowjetunion

Moskau, 3. November. Die gegenwärtig
überall in der Sowjetunion vorgenommene
Aufstellung von Kandidaten zu den neu zu
wählenden Obersten Räten der Sowjetunion
bringt neue Personalveränderun-
gen  zutage , die bisher nicht an die pefsent-
lichkeit gedrungen waren . So erwähnt die
..Prawda ", ein stellvertretender Chef der
GPU. - Kommission namens Tscherny-
schein sei von einem Kolchos Weißruß¬
lands (!) zum Kandidaten aufgestellt worden.

Noch erstaunlicher ist. daß die Minsker Zei¬
tung „Sowjetskaja Belorussisa" im gleichen
Zusammenhang sogar einen stellvertretenden
Kriegskommissar der Sowjetunion mit
Namen Bokis  erwähnt , der gleichfalls da¬
mit zum ersten Male auftaucht . Die Ver¬
heimlichung solcher bedeutsamer Ernennun¬
gen ist selbst für die bolschewistische Personal-
Politik ungewöhnlich.

Todesurteil ohne Ende
es. Moskau, 4. November. Der Kampf

gegen die sogenannten Schädlinge in der
Landwirtschaft geht in der Sowjetunion un¬
entwegt weiter. Am Montag wurden wie¬
derum. wie jetzt amtlich bekanntgegeben,
wurde . 12 Tod es urteile  vollstreckt. In
Leningrad endete ein Prozeß egen den Partei¬
sekretär des Bezirks Kreszp namens Troitzki.
den Vorsitzenden des Bezirksvollzugsausschus¬

ses und vier Leiter der Landwirtschaft dieses
Gebiets mit dem Todesurteil , das sosort
voll  st reckt  wurde . Fünf Beamte der
Landwirtschaftsverwaltung des Bezirkes Mo-
zhr in der weißrussischen Sowjetrepublik wur¬
den gleichfalls am Montag zum Tode verur¬
teilt und sofort hingerichtet,

Ehamberlalri über
seinen Briefwechsel mit dem Duke
London, 3. November. Ministerpräsident

Chamberlain  erschien am Mittwoch
nach achttägiger Abwesenheit wieder im
Unterhaus , wo er mit Beifall begrüßt wurde.
Die Frage , ob er den Briefwechsel mit
Mussolini veröffentlichen wolle, verneinte
er, aber er wolle seinen Inhalt gern be¬
kanntgeben. In seinem Briefe habe er die
Ansicht zum Ausdruck gebracht, daß die
früheren guten Beziehungen wiederher¬
gestellt werden könnten, wenn die gegen¬
seitigen unbegründeten Verdächtigungen
verschwinden würden . Die britische Regie¬
rung sei zu jeder Zeii bereit, in diesbezüg¬
liche Besprechungen einzutreten . Erfreulicher¬
weise habe er von Mussolini sofort eine
Antwort  erhalten , in der dieser seinen
ehrlichen Wunsch zum Ausdruck gebracht
habe, die guten Beziehungen zwischen den
beiden Länder wiederherzustellen, sowie seine
Bereitschaft, daß Besprechungen ausgenom¬
men werden sollten mit dem Ziele, die ge¬
wünschte Verständigung zwischen den beiden
Ländern herbeizuführen. Chamberlains
Worte lösten starken Beifall aus

Syrakus , 3. November. Der Stellvertreter
des Führers ist am Mittwoch um 14 Uhr ge¬
meinsam mit der Abordnung der NSDAP,
nach Tripolis gestartet, um der italienischen
Kolonie Libyen  einen Besuch abzustatten,
zu dem Marschall Balbo  den Stellvertreter
des Führers bei den Feierlichkeiten in Rom
eingeladen hat . Rudolf Heß begab sich mit
der Abordnung der NSDAP , am Mittwoch¬
früh von Taomina an Bord des italienischen
Zerstörers „Fulmine " nach Syrakus . Dort
erwartete ihn Marschall Balbo , um ihn mit
dem Sonderflugzeug „I - Abra ", einer drei-
motorigen Wassermctschine, selbst nach Tri¬
polis zu fliegen.

Rudolf Heß traf mit der Abordnung der
NSDAP , um 17 Uhr mit dem von Marschall
Balbo gesteuerten Flugzeug in Tripolis
ein. Als die Maschine im Hafen wasserte,
spielten die Kapellen der ausmarschierten
Formationen die deutschen Nationallieder.
Rudolf Heß und Marschall Balbo schritten
dann die Front der Verbände der Wehrmacht
und der Faschistischen Partei ab . Anschließend
begaben sich die deutschen Gäste mit Mar¬
schall Balbo zum Palast des Gouverneurs,
wo sie Wohnung nahmen . Am Abend fand
ein Empfang  bei Marschall Balbo statt.
Für die nächsten Tage ist ein umfangreiches
Besichtigungsprogramm vorgesehen.

La Guardias Stimmenkauf hat gewirkt
Ligenberiebt der K8 - k>re5ss

rk . Reuhork, 3. November. Nach einem
mit außerordentlicher Erbitterung geführten
Wahlkampf, welcher der Polizei viel zu schaf¬
fen machte, ist La Guardia wieder zum
Oberbürgermeister von Neuyork gewählt
worden . Mit HilfederJuden , Neger.
Freimaurer und Gang  st er  und ver¬
möge eines ungeheuren Stimmenkauss
und Wahlterrors ist es dem üblen Deutschen¬
feind gelungen, Oberhaupt der größten
Juden - und Negerstadt der Welt zu bleiben.
Ghetto und Hartem blieben Sieger über die
Weiße Rasse. Jede Stadt hat den Stadtvor¬
stand, den sie verdient.

Auch in mehr als dreißig weiteren Städten
fanden Bürgermeister - und in fünf StaOten
Staatswahlen statt . Erfreulicherweise wurde
durch die Wahl der Republikaner Thomas
Dewey  als Oberstaatsanwalt von Neu¬
york bestätigt. Er gilt als künftiger Anwär¬
ter der Republikaner auf den Präsidenten¬
sessel und ist insofern La Guardias Gegen¬
spieler, als er die von jenem großgezogenen
Gangsterbanden gründlich auszuräuchern
Pflegt.

Wnessn verloren überM«WMann
Vormarsch der Japaner in der Provinz

Schansi
London, 3. November. Die japanischen

Streitkräfte haben auf ihrem Vormarsch auf
Taihuanfu , der Changtai -Eisenbahn entlang,
Tschauyang eingenommen,  das
etwa 77 Meilen östlich der Hauptstadt liegt.
In den frühen Morgenstunden des Mittwoch
haben japanische Truppen , die vom nörd¬
lichen Schansi auf die Hauptstadt zu vorrück¬
ten, Sinkautschen besetzt, das etwa 110 Mei¬
len nördlich von Taiyuanfu liegt. Nach vor¬
sichtigen Schätzungen betrugen die Verluste
auf chinesischer Seite mehr als 30 000 Mann.

„England leistet Komintern Vorschub"
Tokio, 3. November. Riesige Aufmärsche

wurden von den vaterländischen Verbänden,
den Universitäten, Schulen und Zünften vor
dem Kaiserpalast zum Geburtstage des Kai¬
sers Meyi  veranstaltet . Die Aufmärsche und
Massenversammlungen im Hibiyahaus stan¬
den im Zeichen des japanisch - chinesischen
Krieges. Ansprachen riefen auf zur Behaup¬
tung der japanischen Friedensziele, lehnten '

aoer jede Ginmrjcyung Dritter ao. oa long
der Friede im Fernen Osten endgültig ge¬
fährdet sei. Neue Angriffe gegen „das un.
aufrichtige j a Pa n f e'i n d l i che Ver¬
halten Englands"  und gegen die Brüs¬
seler Konferenz wurden erhoben. Auch die
Presse urteilt zusammenfassend, daß Eng¬
lands „unaufrichtige Politik " der Ko m : n-
tern Vorschub leiste  zum Schaden der
Befriedung des Fernen Osten-

22 Millionen Mark Geldstrafe
Riesiger Schwindel mit Feinschnitt
kt i z e ii d e r i c k t der 148 - ? r e s s o

b. Bielefeld, 3. November. Nach den Steuer¬
gesetzen muß den sogenannten „steu erbe¬
günstigsten Feinschnitten"  mehr
als 50 v. H. Jnlandstabak beigemischt sein.
Die inzwischen eingegangene Tabakfabrik
König  in Vlotho an der Weser ließ diests
Mischungsverhältnis außer acht. Um die von
den Rauchern bevorzugte Helle Farbe der
Feinschnitte zu erreichen, wandte sie wesent-
lich andere Mischungsverhältnisse an . Die
Aufdeckung dieses Schwindels verhinderte
man durch falsche Buchführung . Die Zoll¬
fahndungsstelle Dortmund hat jetzt in lang¬
wierigen Ermittlungen festgestellt, daß ins¬
gesamt 443 483,250 Kilogramm Feinschnitt
als steuerbegünstigter Feinschnitt in den Ver¬
kehr gebracht wurden, der entgegen den Be¬
stimmungen mehr als 50 v. H. Auslands¬
tabake enthielt. Drei Angestellte  der
Firma , die sich wegen dieser Steuerhinter¬
ziehungen vor der Bielefelder Strafkammer
zu verantworten hatten , wurden insgesamt
zu 22 Millionen NM. Geldstrafe verurteilt.

KulturfllmaustauM Bsrlln-Tokis
Berlin , 3. November. Am Mittwoch wurde

zwischen der Neichsfilmkammer und der Ko-
kusai Eiga Kyokai, dem japanischen Institut
für die Pflege der internationalen Filmbe¬
ziehungen, ein K u l t u r f i l m a u s ta u sch¬
abkommen  unterzeichnet . Das Abkommen
dient der Förderung  des gegenseitigen
Kulturfilmaustausches und der stärksten Ver¬
breitung von Kulturfilmen in Lichtspiel¬
theatern und Kulturfilmveranstaltungen . Den
Kulturfilmherstellern , die in dem Lande des
anderen Vertragsschließenden Kulturfilme
Herstellen, sollen Erleichterungen  ge¬
währt werden.

Am 11. November 1937 wird die erste
öffentliche Vorführung japanischer Kultur¬
filme in Berlin von der Reichsfilmkammer in
Gemeinschaft mit der Deutsch- Japanischen
Gesellschaft veranstaltet.

Mrer-Mden im Schrifttum
Eine Anordnung des Führers

Berlin, 3. November. Der Führer  hat
in einer Verfügung bestimmt, daß in Zu¬
kunft keine Reden von ihm in Broschüren
und Büchern, Sammelwerken oder Zeitschrif¬
ten zum Abdruck kommen dürfen , die nicht
Neichsleiter Bouhler,  dem Chef der Kanz¬
lei des Führers und Vorsitzenden der Par¬
teiamtlichen Prüfungskommission zum Schutz
des NS .-Schrifttums , Vorgelegen  haben.

Die Verfügung ist mit den starken Män¬
geln begründet , die immer wieder bei dem
Nachdruck von Führerreden in derartigen
Schriftwerken durch willkürliche Auslassun¬
gen und Umstellungen in Erscheinung getre¬
ten sind. Ausführungsbestimmungen werden
von Reichsleiter Boühler erlassen.

„Fromm" Schmuggler gefaßt
Warenlager im Wallfahrer -Omnibus

i g e n d e r i e b t der dt 8 - ? r e s s s
kp. Neustadt a. d. Weinstratze, 3. November.

Eine Pilgergesellschaft von 25 Personen
unternahm unter Führung eines katholischen
Geistlichen aus Eichstätt (Bayern ) mit einem
Omnibus eine Wallfahrt nach Lourdes.
Beim Passieren der deutsch-französischen
Grenze auf der Rückfahrt erregte das Ver¬
halten einiger Wallfahrer das Mißtrauen
der Zollbeamten . Eine eingehende Kontrolle
förderte im Omnibus einganzesWaren-
lager  zutage . So wurden u. a . gefunden:
ungefähr 50 Flaschen Wein, Sekt, Kisten Oel.
Schokolade, Pralinen , seidene Damenunter¬
wäsche, seidene Damenstrümpfe und viel
Devisen  in Papiermark . Von den
25 Lourdesfahrern wurden alle bis auf vier
fest genommen;  das Auto wurde be¬
schlagnahmt. Unter den Verhafteten befindet
sich auch der Pfarrer . Auf die Frage , was
sie in einer Dose habe, antwortete eine Pil¬
gerin dem Zollbeamten mit der unschuldvoll,
sten Miene: „Meinen Rosenkranz". Statt
des Rosenkranzes brachte der Zollbeamte
einen Fünfzigmarkschein ans Tageslicht. Das
Gemeingefährliche dieses einzig dastehenden
Schmuggelfalles liegt darin , daß unter dem
Vorwand einer Pilgerfahrt die wirtschaft¬
lichen Interessen des deutschen Volkes schwer
geschädigt worden sind.

„Nordwind" wieder in Neuyork
Berlin , 3. November. In der Nacht zum

Mittwoch um 24 Uhr wasserte in Port Wa¬
shington, dem Wasserflughafen von Neuyork,
das Nordatlantikflugzeug „Nordwind" der
Lufthansa. Die Maschine war am Dienstag
früh um 4.55 Uhr von Bord des Flugstütz¬
punktes „Schwabenland" bei Horta (Azoren)
nach Neuyork abgeschleudert worden. Infolge
der über dem größten Teil der 3850 Kilometer
langen Strecke herrschenden starken Gegen-

Donnerstag , den 4. November igz?

winde  brauchte die Besatzung mit den Flua-
kapitänen H e n ke und v. E n g e l sowie dem.
Flugzeugfunker Stein  und dem Fluqmafän-
nisten Rossel  19 Stunden und 5 Minuten

Der Reichskriegsminister in Ostpreußen
Am Dienstag und Mittwoch weilte der Reichs,

kriegsminister Generalfeldmarschall von Blom-
berg  in Ostpreußen, wo er mit dem Komma»,
bierenden General deS I. Armeekorps, General
der Artillerie Küchler,  einige StaudvrtSei».
richtungen >m Wehrkreis l besichtigte.
Britische Kompanie in Port of Svain

Die britische Negierung hat auf Ersuchen de?
Gouverneurs von Trinidad  eine aktwe Kam-
panie für unbegrenzte Zeit nach Port of Spa,»
gelegt.
Militärrevolte in Asuncion

Wie aus Buenos Aires berichtet wird , sind dort
Berichte ans Paraguay eingetroffen, wonach da?
in Asuneivn, der Hauptstadt Paraguays , liegende
Regiment gemeutert  habe . In Asuncion
ist der Kriegszustand  infolge der Truppen,
meulerei verhängt worden.

Antwortadresse des Unterhauses angenommen
Das Unterhaus hat am Dienstag die Au?,

spräche über die Antwortadresse auf die Thron-
rede abgeschlossen. Der Zusatznntrag der liberale»
Opposition wurde mit 3tM gegen 146 Stimmen
abgelehnt und darauf die Antwortadresje ohne
Abstimmung angenommen.

Iagdbesuch des rumänischen Königs in Mähre»
König Carol von Rumänien und Kronprinz

Michael sind am Mittwochmittag zu einem Jaod-
bestich in der Tschechoslowakei eingetroffen, tzi,
wurden vom Präsidenten Dr . Benesch empfangen
und begaben sich mit ihm nach Schloß Groß.
Seelowitz. Nachmittags besichiiaten ste die tschecho¬
slowakischenWaffenwerke in Brünn.
Empfang der Reichssicger des Studentcn-
Wcttkampfes

Reichsleiter Alfred Rosenberg  empfing »in
Mittwvchnachmittag die ReichSsiegcr des letzte»
Studenten -Wettkampfes und die NeichsfachfchM.
gruppenleiter sowie einige AmtSleiter der Reich?,
stiidentenführung zu einem kameradschaftlichen
Zusammensein, In seiner BearüßiinqSansprache
betonte Nttred Noienberg. er hoffe, daß durch den
Wettkampf der Studenten eine neue Begeisterung
für die echte Forschertätigkeit geweckt würde.

Attlee bleibt Frnktionsführer
Die Parlameutsgruppe der Labour-Parth hat

gm Mittwoch der Wiederbenennung des Oppoii-
lionssührerS Attlee zu ihrem Vorsitzenden, von
Arthur Greeuwood als seinem Stellvertreter und
von Sir Charles Edwards als Haupteinpeitschr
zugestimmt,
Tagung der Genfer Mandatskommission

Die Mandatskommission des Völkerbundes tritt
am 8. November wieder einmal zu einer Tagung
zusammen, auf der einige Mandatsmächte ihre
Jahresberichte vorlegen werden. Zu diesen ge¬
hört auch der Bericht über die ehemalige deutsche
Kolonie S ü d w c st a f r i ka. Außerdem stehen
Palästina - Fragen  auf der Tagesordnung.
Kommumstenverbot im Kanton Schwyz?

Nach dem Beispiel einiger Schweizer Kant« ,
in denen die Kommunistische Partei verbot«
wurde, sind nun auch im Kanton Schwyz ähnlich
Bestrebungen im Gange. Die konservative und
die liberale Fraktion des Schwyzer Kantonrate?
wollen diesem eine Vorlage unterbreiten , durch
deren Annahme die Kommunistische Partei und
ihre sämtlichen Hilfsorganisationen auch in die¬
sem Kanton verboten werden sollen.
Stojadinowitsch fährt nach Ankara

Der südslawische Ministerpräsident Stojadino¬
witsch wird am 15. November zu einem offiziellen
Besuch in Ankara erwartet . Der Besuch dürfte
im Zusammenhang stehen mit den jüngsten Aus¬
sprachen, die erst der griechische Ministerpräsident
Metaras und dann der rumänische Ministerprä¬
sident Tatarescu in Ankara hatten.

Wetterwarte Jungfrau -Sphinx eingeweiht
Das neuerbaute meteorologische Observatorium

au? dem Sphinx -Gipfel der Jungfrau wurde sei¬
ner Bestimmung übergeben. Der steinerne SPhinst
Pavillon , der sich in 3570 Meter Höhe befindet,
ist mit dem Sphinx -Stollen durch einen 110 m
hohen Aufzug verbunden. Er untersteht der Me¬
teorologischen Zentralanstalt in Zürich,  die die
Beobachtungen der Jungfrau -Wetterwarten aus¬
wertet.

Ein Jahr britischer Fernseh-Funk
Am 2. November war es genau ein Jahr her

seit im Alexandra-Palast in London  der erjie
öffentliche Fernsehdienst eröffnet wurde.
Türkisches Postflugzeug abgestürzt

Auf der Strecke Ankara - Istanbul  prniR
ein zweimotoriges Postflugzeug bei einer Not¬
landung im Nebel gegen einen Hügel und wuro
völlig zertrümmert . Der Führer und der Boro-
mechaniker kamen ums Leben. Fahrgäste befan¬
den sich nicht an Bord.
Tuberkulose-Epidemie in Niederländisch«
Indien

Die Tuberkulose fordert in Niederländisch-Ws'
dien zur Zeit zahlreiche Opfer. Nach den swi-
stiken der Krankenhäuser entfallen nicht wenig
als 13Vs v. H. der Sterbefälle aufTuberkulös
Ihre Gesamtzahl ist ebenso groß wie die fam
licher Opfer der verbreitetsten Volksseuchen
Niederländisch-Jndien . und zwar Malaria (5w YA
Tyvhus (4 v. H.). Ruhr (3.5 v. H.) und Krevs
(3 v. HI.
Neuer Weltrekord im Höhenflug

Der bekannte italienische Militärflieger Stop'
Pani  hat über Monfalcone  a « Bord st
dreimotorigen Flugzeuges seinen eigenen -w
rekord im Höhenflug für Fluazeuge nur e ,
Nutzlast von 2000 Kilogramm von 7831 au,
8951 Meter erheblich verbessert.
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Nagold, den 4. November 1837
Es ist leichter , sich um Tausende zu äng¬

stigen als für einen einzigen das Rechte zu
zu tun ! E Carossa.

Dienstnachrichten
ch„r Bereich des Oberfinanzpräsidenten Würt¬

temberg in Stuttgart wurde Zollsekretär Mül¬
lei bei der Zollaufsichtsstelle Freuden  st adt
an die Zollaufsichtsstelle Nürtingen versetzt.

Der Oberlandesgerichtspräsident in Stuttgart
bat den Iustizpraktikanten Ludwig Appt in
bleuen bürg  zum Iustizinspektor bei dem
Amtsgericht Neuenbürg ernannt.

Erhöbt« Gefahr im November
November bringt Regen . Nebel , Frost . Glatt¬

eis Schlamm, Pfützen . Nebel bedeutet Groszge-
jo.hr für den Verkehr . Regen macht die Straszen
Md Wege schlüpfrig und glatt . Das vermindert
die Reidunq der Räder auf der Strasze . Glatt¬
eist Eefahrenmarke i . Jeder Radfahrer , jeder
giastfahrer , jeder Mann am Steuer musz das
beuchten! Im November steigt alljährlich die
Mllkurve . Schont euch selbst ! Schont eure Mit¬
menschen! Schon eure Fahrzeuge ! Das sind die
Mahnrufe des November!

Tanfit>ntbe»ter
„Im weihen Röhl"

Der Liederkranz hat das reizende Lustspiel
hier schon ausgeführt , ebenso die Würtk . Lan¬
desbühne, aber als Film bleibt die Auffüh¬
rung unübertroffen.

So wie sich der Bühnenerfolg in aller Welt
mit Rekordzahlen fortsetzte . so wird auch der
Tonfilm „Im weihen Rößl " zum Tagesgespräch.
Neben einer herrlichen Ausstattung und Ori-
ginalaufnahmen vom Wolfgangsee ist es eine
prominente Besetzung , die dieser Tonfilmrevue
den Weg bahnt . Die Rvßlwirtin Josefa Vogl-
Huber spielt Christi Mardayn.  Als Leopold .
sehen wir Hermann T h i mi q und Eiesecke aus '
isterlin-W., das kann natürlich kein anderer als
Willy Schaeffers  sein . ..Na det Ieschäit is
richtig!"

Regie führt Karl Lamac . In die übrigen
Nöllen teilen sich Theo L i n g e n , Fritz Odemar,
Annie Markart . Marianne Stanior und Hans
Obonya als Piccolo . Dazu zwei Wochenschauen
und im Beiprogramm ..Mozart probt Figaro"
und ..Friedliches Abessinien " (Aufnahmen ans
dem Jahre 1926 ) .

lleberavs rege Bautätigkeit in Nagold
im Sommer 1837

28 Wohnhäuser , 4 Wohnungseinbauten mit
zusammen 37 Wohnungen neu errichtet

Das Baujahr 1937 ist als überaus gut zu
bezeichnen. Im Jahre 1937 wurden 29 Neu¬
bauten. 4 Umbauten mit zusammen 37 Woh¬
nungen errichtet , darunter befindet sich nur
eine Wohnung , die von einer öffentlichen Kör¬
perschaft geschaffen wurde , alles andere sind
Bauten von Privatpersonen.

Die von der Stadt im Auftrag der Klein¬
siedler errichteten 9 Siedlungshäuser sind in
diesen Summen inbegriffen . Zusammen milden
im Vorjahr errichteten 16 Kleinsiedlungen ist
nun im Gewand „Am Schelmengraben " eine
Eiedlung von 28 Häusern entstanden , die außer¬
ordentlich gut und schön gelungen ist und die
den glücklichen Besitzern viel Freude macht.

Neben diesen Wohnungsbauten wurden ins¬
gesamt 29 gewerbliche Neu -, Um - oder Anbauten
Md 8 sonstige kleinere Umbauten durchgeführt.

Dü Stadt selbst hat auf eigene Rechnung
erstellt: Nagoldverbesserung II 1. Bauteil zu¬
sammen mit Fa . Louis Rentschler . Wollspin¬
nerei Nagold mit Errichtung eines Dachwehrs,
eines Turbinenhauses und einer elektrischen
Kraftanlage.
. Lehrwerkstätte der Gewerbeschule für Schlos¬
shund Schmiede . Begonnen ist der Einbau des
HZ.-Heimes im städt . Gebäude an der Turm-
stmsze.

Waldweg in der sogen . Winterhalde mit Um¬
bau der Winterbrücke . Begonnen ist der Wald-
iraufweg am Wolfsberg II . Teil . Anlage des
Sportplatzes an der Calwerstrafze , der im näch-
Üen Jahr vollends ausgebaut und in Betrieb
Awmmen wird.

Nr das Jahr 1938 sind wieder eine Anzahl
ioohnhausbauten und auch sonstige Bauarbei-
stn in Aussicht . Etwa 7 Einfamilienwohnhäu-
ifr sollen noch in diesem Herbst im Rohbau fer-
»a werden.
.Die rege Bautätigkeit auf allen Gebieten ist

en>Zeichen dafür , dafz das wirtschaftliche Leben
der Stadt einen erheblichen Aufschwung ge-
Mmmen hat , der auch in dem erfreulich starken
ouzug von Fremden , insbesondere von Pensio¬
nären, Geschäftsvertretern u . a . zum Ausdruck
wmmt. Die Erschließung von schönen und ge¬
sunden Siedlungsgebieten durch die Stadt hat
Me Anziehungskraft ausgeübt.

Diirtt.Berwaltunasakademie in Horb
Es wird nochmals auf die am nächsten Sams-

November beginnenden Vorlesungen
h Württ . Verwaltungsakademie im Linden-

Miaal in Horch a . N . hingewiesen . Hierbei wird
-Mz besonders auf die beiden Vorlesungen am

onntag, den 7. November vorm . 9 Uhr aufmerk-
^ gemacht.

An diesem Tag spricht
"auamtsleiter Schümm vom Amt für Be¬
amte der NSDAP ., Stuttgart über : „Die
.Talung des Beamten im nationalsoziali - :

2 btaat " und !
-Tf - beiter Dr . Heck von der Landesbauern - §
m>ast Württemberg . Stuttgart über : „Land - '

7,î " bschaftliche Marktordnung ". j
^ältlich ^ " rben " " der Tageskasse er - ,

Ergebnis der gestrigen Pfundfpende
Bei der gestrigen Pfundspendensammlung,

welche von der NS .-Frauenschaft durchgeführt
wurde , gingen folgende Spenden ein : 170 Psd.
Mehl . 54 Pfd . Hülsenfrüchte , 8 Pfund Grau¬
pen . 55 Pfund Teigwaren , 105 Pfund Zucker,
89 Pfund Gries , 3 Würste , 1 Konserve , 4 Pfd.
Fett , 3 Psund Erünkern . 23 Pfund Haferflocken.
45 Pfund Kaffee , 68 Pfund Obst , 78 Pfund
Reis , 10 Stück Lichorie , 11 Pfund Seife und
20 Pfund Verschiedenes.

Mit „KdF." ins sonnige Italien
Am 24. November beginnt die erste Urlauber¬

fahrt unseres Gaues

Mit besonderer Freude werden es unsere
Leier begrüßen , daß die NS .-Gemeinschaft
„Kraft dnrch Freude " im Gau Württemberg-
Hohenzollern noch in diesem Monat
eine Urlaubssahrt nach Italien zur Durch-
führnng bringt.

Am 2 4. November  abends beginnt
die Fahrt über Kufstein , Bozen noch Vene¬
digs Von Venedig ans fahren die „ KdF ."-
Gäste auf der „ Sierra Cordoba " nach
Palermo , laufen dann Neapel und zuletzt
noch Genna an . Für die vier großen italie-
nnchi ' ii Ha ' enstädte stehen ie ein bis zwei

w°»«nSi- L-̂ s-ben8ieI«" ,-Quelle-un«8ie
l b-k»»-,, d-k°mm°n8,°

Tage zu Besichtigungen , Ausflügen und Füh¬
rungen zur Verfügung . Tie Rückreise im
Sonderzug erfolgt von Genua aus über
Chiasso — Basel und findet am 6. Dezem-
der , vormittags , ihr Ende.

Und das Wichtigste — die ganze , herrliche
Fahrt kostet a b S t u t t g a r t R M . 15 0.—
einschließlich aller Leistungen
sowie eines Taschengeldes in italienischer
Währung . Anmeldungen an alle Kreis - und
Lrtsdienststellen der NS .-Gemeinschaft
„Kraft dnrch Freude " .

SA. ^ und MM sammeln
Am kommenden Samstag und Sonntag

'ainnustn überall die Männer der SA ., 9
und NSKK . für das WHW . Bei dieser zwei¬
ten Nei ch s st raßensamml  u n g wer¬
den wieder hülncke Abzeichen verkauft : die
Symbole der 12 Tierkreise am Sternenhim¬
mel . Tie Zeichen sind ans Elektron und einem
Halbedelstein hergestellt . Jeder kann ein Ab¬
zeichen mit „ seinem " Tierkreis erwerben.

Keine Gliederung der Bewegung gibt es.
die mit mehr Recht an unsere Opferbereit-

sthast appellieren kann, als diese Kamvf-
iormation,  deren Männer in den langen
Jahren des Kampfes und des Ausbaues im¬
mer wieder ihre Opferbereitschaft bewiesen
haben und leuchtendes Vorbild für jeden
Volksgenossen sind. Einst marschierten die
Formationen der SA .. sH und des NSKK.
im harten Kampf um die Macht. Heute mar¬
schieren sie, geschlossen wie früher , für die Ge¬
meinschaft unseres großen Volkes, das sie
zum Opfern aufrufen.

wackrlclileii
Was tut man nach einem Verkehrsunfall?

Nach einem Verkehrsunfall ist der Kraftfahrer
unbedingt verpflichtet , so lange an Ort und Stelle
zu bleiben , bis ein Polizeibeamter den Tatbestand
ausgenommen hat . Es ist nicht seiner Entschei¬
dung überlassen , ob sich aus dem Unfall irgend¬
welche Weiterungen ergeben werden oder können.
Ist bei einem Unfall ein Mensch verletzt , so kann
es u. U. gefährlich werden , wenn er nicht soiort
selbst dafür sorgt , daß der Verletzte in ärztliche
Behandlung kommt.

Mitarbeit von Beamten in der TAF.
In einem Nunderlaß des Reichsinnenministers

wird die bisher bestehende Anordnung , nach der
die Mitarbeit von Beamten in den Beiräten der
Reichsbetriebsgemeinschaften der DAF . nicht statt¬
haft war , aufgehoben . Beamte können in Znknnst
mit Genehmigung ihrer Vorgesetzten Dienststelle
eine Berufung in die Beiräte der Reichsbetriebs-
gemeinschasten annehmen.

Zwei Verkaufssonntage vor Weihnachten
Die Wirtschaftsgruppe Einzelhandel weist auf

die diesjährige Regelung der Ausnahmesonntage
vor Weihnachten hin . Danach sind diesmal der
12. und 19. Dezember zum Verkauf sreigegeben.

Herbstfahrt des Kirchenchors
Berneck . Der hiesige Kirchenchor unternahm

am letzten Sonntag eine Herbstfahrt durch den
Hochschwarzwald , die bei dem herrlichen Herbst¬
wetter für alle ein unvergeßliches Erlebnis
wurde . Ueber Freudenstadt ging die Fahrt ins
Schapachtal , dann nach Wolfach : weiter durchs
Gutachtal nach Triberg.

Kuh im Keller
Althengstett . Dieser Tage ereignete sich in

Althengstett ein ungewöhnlicher Vorfall . Im
Stall eines Landwirts war eine Kuh los gewor¬
den und durch eine Nebentüre in einen schma¬
len Gang , der sich hinter dem Hause befindet,
geraten . Das Tier , das sich dort kaum bewegen
konnte , stemmte sich mit den Hinterfüßen gegen
Kellertüre . Dabei sprang diese auf und die
Kuh landete , mit den Hinterbeinen auf einer
scknnalen Holztreppe , die in den Keller hinab-
führt . Die Treppe brach zusammen . Nun stand
das Tier im Keller und konnte kaum vor - noch
rückwärts . Um nicht untätig zu sein , machte es
sich mit dem größten Wohlbehagen hinter einen

! dort aufbewahrten weißen Brotlaib und fraß
! ihn bis zu seiner Entdeckung durch die Frau
! des Landwirts am späten Nachmittag zur
" Hälfte . Die Beförderung der unversehrten Kuh

Sonderausgabe „Buch und Volk"
zur „Woch des Deutschen Buches 1937"

In jeder Buchhandlung kostenlos zu haben

Als Hauptwerbemittel zur „Woche des Deut¬
schen Buches 1937 " ist soeben eine Sonderaus¬
gabe der Buchwerbezeitschrift „Buch und Volk"
erschienen , die für jeden Volksgenossen in jeder
deutschen Buchhandlung und Leihbücherei kosten¬
los zu haben ist. Sie enthält neben einer Ein¬
führung in das wichtigste Schrifttum unserer
Zeit zahlreiche Leseproben aus Prosa und Dich¬
tung , hervorragende Bilder und ein vollständi¬
ges Verzeichnis der von der Reichsschrifttums¬
stelle beim Reichsministerium für Volksaufklö-
rung und Propaganda zur Buchwoche veranstal-
eten Leistungsschau des deutschen Schrifttums.
In dieser sind die wesentlichen Neuerscheinungen
aus der Zeit von Mitte 1936 bis Mitte 1937

zusammengesaßt . Auch den dem Buch noch Fern¬
stehenden wird damit eine Möglichkeit gegeben,
sich auf den Vuchmarkt zurechtzufinden . So muß
die Sonderausgabe „Buch und Volk " als ein
Orientierungsmittel von größter Bedeutung be-

! zeichnet werden . Sie verdient es , daß Hundert¬
tausende den Weg in die deutschen Buchhandlun¬
gen gehen , und nichts anderes ist nötig , um in
den Besitz der Sonderausgabe zu kommen . Sie
wird — das sei noch einmal wiederholt — an
jedermann kostenlos abgegeben . Sie enthält zu¬
dem das zur Buchwoche veranstaltete Preisaus¬
schreiben der Reichsschrifttumskammer , an dem
sich jeder Volksgenosse beteiligen soll und bei
dem wertvolle Preise zu gewinnen sind.

Preisausschreiben
„Woche des Deutschen Buches 1937"

Im Rahmen der „Woche des Deutschen Buches
1937" (31. Oktober bis 7. November ) veranstal¬
tet die Reichsschrifttumskammer ein Preisaus¬
schreiben , an dem sich jeder deutsche Volksgenosse
beteiligen soll . Zwei Fragen sind zu beantwor¬
ten:

1. Was für Bücher lesen Sie am liebsten?
2. Welchen Büchern sind die sechs auf den Sei¬

ten 5, 10. 12, 36 und 38 der Sonderausgabe
von „Buch und Volk " ohne Verfasser - und Quel¬
lenangabe eingestreuten Prosa - und Lyrikproben
entnommen ? (Bitte Buchtitel und Verfasser an-
geben ) .

Zu Frage 1 kommt es darauf an , in kurzen
Worten zu sagen , was man dem Lesen guter
Bücher an Anregung und Freude verdankt und
warum man eine bestimmte Art von Büchern
(z. B . Romane , Lebensbeschreibungen , Reise-
schilderungen usw .) besonders schätzt. Die ein¬
fachste, natürlichste und doch erschöpfende Ant¬
wort , die etwas Wesentliches über das Ver¬
hältnis des Einzelnen zum deutschen Schrifttum
aussagt , erhält den ersten Preis . Eine weitere
Voraussetzung hierfür ist . daß die zweite Frage
richtig beantwortet ist . Die Sonderausgabe muß
also daraufhin genau durchgelesen werden.

„Buch und Volk" ist in jeder Buchhandlung
kostenlos zu haben. Die Auslage ist jedoch be¬
grenzt. Es empfiehlt sich also, rechtzeitig ein
Stück zu sichern. Weitere Hefte der Sonderaus¬
gabe liegen in den Dienststellen aller Organi¬

sationen der Bewegung und des Staates aus,
besonder in denen der DAF ., der HI ., der NS .-
Frauenschaft, des Arbeitsdienstes, in den Volks¬
büchereien und Werkbüchereien.

An Preisen sind ausgesetzt: 1. Preis RM . 250,
2. Preis RM . 150.—, 3. Preis RM . 130. - , 4.
Preis RM . 110.—, 5. Preis RM . 90.— , 6. Preis
RM . 80. - . 7. Preis RM . 75.—. 8. Preis RM.
65.—, 9. Preis RM . 56.- , 10. bis 14. Preis je
eine Handbibliothek , 15. bis 200 . Preis einzelne
Bücher.

Teilnahmebedingungen : Beteiligen kann sich
jeder deutsche Volksgenosse . Die Einsendungen
müssen auf einem besonderen Teilnahmeschein
erfolgen , der in der Sonderausgabe „Buch und
Volk " enthalten und außerdem in jeder Buch¬
handlung kostenlos zu haben ist.

Die Einsendungen müssen bis spätestens 31.
Dezember 1937 erfolgen und Namen , Beruf,
Alter , genaue Anschrift in deutscher Schrift tra¬
gen . Das Preisgebiet entscheidet endgültig und
unter Ausschluß des Rechtsweges bis spätestens
15. Februar 1938. An diesem Tage erfolgt die
Benachrichtigung der Preisträger . Die prämiier¬
ten Einsendungen gehen mit allen Rechten in
das Eigentum der Reichsschrifttumskammer über.
Zwischen mehreren gleichwertigen Einsendungen
entscheidet das Los . Die Einsendungen sind zu
richten an : „Buch -Woche 1937" Abteilung Preis¬
ausschreiben, Berlin W 8, Mohrenstrahe KS.

SchrvarzesBrett
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Gauhilfskassenobmann 7/37/84.
Rach wie vor ereignen sich zahlreich« Unfälle

und Todesfälle im ehrenamtlichen Parteidienst
(Kraftrad- und Kraftwagenunfälle, Verkehrs-
Unfälle usw.). Es wird daher auf die Pflicht zur
vorschriftsmäßigen Meldung und Beitragsüber¬
weisung nachdrücklichhingewiesen. Bis zum
22. d. M. müssen sämtliche Hilfskassenbeiträge für
den Monat Dezember 1937 auf das Spargirokonto
Nr. 8000 der Hilsskasse der Nationalsozialistischen
Deutschen Arbeiterpartei erfolgen. Die Ortsgrup¬
penleiter und vor allem die Hilfskaffenobmänner
und Kassenleiter werden dringend ersucht, für
rechtzeitige und vollständige Einziehung nnd
Ueberweisungder Beiträge von allen denjenigen,
die der Hilsskasse zu melden sind (sämtliche Par¬
teimitglieder. SA.-Männer, -Männer, RSKS .»
Männer. einschließlich aller Anwärter) zu sorgen,
ebenso wie die sorgfältige Nachzahlung aller
etwaigen Rückstände vorzunehmen ist. Die Bei¬
tragszahlung der Hilsskasse ist laut mehrfach er¬
gangener Anordnung des Führers Pflicht aller
Angehörigen der Partei und ihrer Gliederungen.

BdM . Schast 4 und 5
Heute Heimabend . Antreten punkt 20 Uhr am

roten Schulhaus . Mitzubringen sind : Ahnennach¬
weis , Bleistift , Heft , Postkarten , Liederbücher
und unbedingt die Novemberbeiträge und Aus¬
weise . Schastführerin.

an das Tageslicht und zurück in den Stall , war
mit Schwierigkeiten verbunden.

An einem Apselschnitz erstickt
Freudenstadt . Der Familie des Elektro -Jn-

genieurs Kälberer  wurde das eineinhalb¬
jährige Kind auf besonders unglückliche Weise
entrissen : Das Kind ist an einem Apfelschnitz,
der ihm im Halse stecken geblieben war , er¬
stickt. Der sofort herbeigerufene Arzt konnte
nur noch den Tod feststellen.

Pforzheim , 3. November . (Eigenartige
Unfälle .) In der Richard-Wagner -Allee
riß eine Fernsprechleitung  ab und
hing über die Straße von einem Gartenzaun
zum andern . Ein Radfahrer,  der d« »-
Draht nicht beachtet hatte , blieb an diesem
mit dem Kopf hängen  und zog sich
eine erhebliche Gesichtsverletzung zu. — Einer
Frau , die mit dem Reinigen der Fenster be¬
schäftigt war , entglitt ein F e n st er f l ü g e-l
und stürzte auf die Straße . Unglücklicherweise
ging in diesem Augenblick ein 25jähriges
Fräulein,  das bei Verwandten zu Besuch
weilt , an dem Hause vorbei . Das Fenster fiel
dem Fräulein auf den Kopf,  wodurch eS
eine Gehirnerschütterung erlitt.

Letzte Nachrichten
Die Hakenkreuzslaggein Danzig

Danzig.  Die Ankündigung des Gauleiters
von Danzig, daß vorgesehen ist. die Hakenkreuz¬
fahne in Danzig amtlich einzufiihrcn, hat in
der ausländischen Oesfentlichkeit zu Mißver¬
ständnissen Anlaß gegeben. Es ist selbstverständ¬
lich, wie von unterrichteter Danziger Seite mit¬
geteilt wird, daß in der neugeplanten Haken¬
kreuzfahne der Freien Stadt Danzig das viel-
hundertjährige Wappen Danzigs als Gösch ent¬
halten sein wird. Mit dieser Feststellung ent¬
fallen alle Vermutungen, die entgegen der For¬
mulierung Försters irrtümlicher- und unver¬
ständlicherweise ausgekommcn sind.
Zwei amerikanische Marineslugzeuge zusammen¬

gestoßen — 5 Tote
Seattle (Staat Washington) . Ein großes

Marinc -Schwimmerslugzeug stieß über dem Flug¬
feld mit einem kleineren Marineflugzeug zusam¬
men. Bei dem Absturz des größeren Flugzeuges
kamen fünf Marineflieger ums Leben. Die
beiden Insassen des kleineren Flugzeugs konn¬
ten sich durch Fallschirmabsprung retten.

Ar ExMgrrs verlor leinen Prozeß
Anerkennung des italienischen Standpunktes

bl i g e n d s i i e b t cker dl 8 - k>r e s s s

Al. Paris , 3. November. Der seit einigen
Wochen in Paris schsvebende Prozeß des Ex-
Negus Haile Selassie gegen die italienische Re¬
gierung wurde mit einer Abweisung der
Klage  abgeschlossen. Der Er-Negus wollte
bekanntlich Aktien der abessimschen Staatsbayn
und der abessimschen Salzhandelsgesellschaft
veräußern, wogegen Italien Einspruch erhoben
hatte mit der Begründung , daß diese Wert¬
papiere ihm als rechtmäßigem und tatsäch¬
lichem Besitzer Abessiniens zugefallen seien. Das
französische Gericht stellte sich auf den Stand¬
punkt dieser italienischen Argumente und er¬
klärte sich für außerstande, die Ansprüche des
Ex-Negns anzuerkennen, da diese in unlös¬
barem Zusammenhang mit den tatsächlichen
Eigentumsrechten in Abessinien stehen. Haile
Selassie hat mit dieser Entscheidung seinen
Prozeß verloren

Sktoberbilanz:594 Erschießungen
Moskau, 3. November. Aus allen Teilen der

Sowjetunion berichtet die sowjetrussische Presse
von neuen politischen Prozessen gegen die
„Staatsfeinde " aller Schattierungen . Die
Moskauer Blutbilanz ergibt für den Monat
Oktober die erschreckende Zahl von 594 Er¬
schießungen.
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Württemberg
Der Beamte lm neuen Staat

Stuttgart , 3. November. In der Württem-
bergifchen Verwaktungsakademie sprach am
Mittwochabend Staatssekretär Waldmann
über die Stellung des Beamten im national¬
sozialistischen Staat . Bei der unbedingt zu er¬
wartenden Bejahung des heutigen Staates
habe der Beamte vor allem fünfpolit ' sche
Gesichtspunkte ;« beachten: die Stellung
und die Ausgaben der Partei als geistige Füh¬
rerin des Staates , das sozialistische Aiel des
Staates , die Grundsätze der Partei zur Rassen-
und zur Freimaurerfrage , die Auslegung noch
nicht neugefaßter Gesetze im nationalsozialisti¬
schen Geiste und die Stellung des Staates zur
Kirche. Dazu müsse er das grundlegende Buch
des Führers und auch die Werke von Chamber-
lain und Rosenberg kennen, die beide keine Ver¬
neiner des reinen Christentums seien.

Staatssekretär Waldmann nahm den Be¬
amten gegen den Vorwurf in Schutz, er habe
zu wenig kaufmännischen Geist und sei zu
unbeweglich. Als wichtigste Forderung an
den Beamten nannte er den Willen, dem
Volke zu dienen. Die Beamten , insbesondere
auch die Beamtenfrauen , müßten bescheiden
und sparsam sein. Der Beamte müsse auf das
verzichten, was er sich mit seinem Gehalt
nicht leisten könne, und dürfe keine Einladun¬
gen zu Autofahrten , Jagden , Ferienreisen
usw. annehmen , weil er dadurch seine Unab¬
hängigkeit verliere. Der Nationalsozialismus
habe es sich zur Aufgabe gemacht, Treue.
Ehre, Verantwortungsfreude , Einsatz, Pflicht¬
erfüllung . Leistung, Mut , Wahrhaftigkeit,
Unbestechlichkeit und Sachlichkeit unter der
Beamtenschaft neu zu wecken und ihr so eine
noch geachtetere Stellung  als vor
1918 zu verschaffen.

Stuttgart, 8. November. (To d e s stu rz .)
Auf dem Weg zu der Stätte seiner Tätigkeit
ist der 63 Jahre alte Landgerichtsdirektor
und Stellvertreter des Landgerichtspräfi-
denten Hugo Keppler  am Mittwoch-,
morgen aus der Lorenzstaffel tödlich  ge »"
stürzt.  Erst im Frühjahr konnte er fein
40jähriges Tienstjubiläum begehen. Von die¬
sen 40 Jahren juristischer Tätigkeit gehörte
er fast 30 Jahre lang dem Stuttgarter Land-
geeicht an.
Pg. Brenner beim Propagandaamt

Stuttgart, 3. November. Auf Vorschlag des
Leiters des Reichspropagandaamtes Württem¬
berg Pg . Mauer,  und im Einvernehmen
mit Gauleiter Reichsstatthalter Murr  hat der
Reichsminister für Bolksaufkläruna und Pro¬
paganda als Nachfolger des nach Berlin ver¬
setzten Pg . C. A. Drewitz den Schriftleiter Pg.
Hermann Brenner  zum Pressereferenten
des Reichspropagandaamtes Württemberg er¬
nannt . Pg . Brenner war einige Jahre bei der
Kreisleitung Stuttgart der NSDAP , auf dem
Gebiete der Pressepropaganda sowie beim
Stuttgarter NS .-Kurier als Schriftleiter tätig.
Zuletzt bekleidete er den Posten des Leiters der
Nachrichtenstelle beim ReichssenderStuttgart

Der Führer ehrt Mannes König
Balingen , 4. November. Der Führer und

Reichskanzler hat dem Bäcker und Gastwirt
Johannes König  in Laufen aus Anlaß
der Vollendung seines 100. Lebensjahres ein
Glückwunschschreiben  zugehen lasten.

! Maul undKlamnseuOebEergentheim
Mergentheim,  3 . November. Nach

einer amtlichen Bekanntmachung ist die
Maul- und Klauenseuche jetzt auch im Kreis
Mergentheim festgestellt worden, und zwar in
Edelfingen.

! Angesichts der Gefahr, die den Rinder-
bestäuden durch die Maul , und Klauenseuche
droht , muß gegen alle Personen , die sich den
ungeordneten Maßnahmen nicht fügen wol¬
len, rücksichtslos vorgegangen
werden . In Jgersheim  machten sich
einige jüngere Leute über einen Sicherheits.
Posten luftig, der lediglich seine Pflicht tat.
um die Verschleppung der Seuche zu ver¬
hindern . Es kam dabei sogar zu einem Hand-
gemenge. Ein junger Mann , der den Streit
vom Zaun gebrochen hatte , wurde i n
Schutzhaft  genommen . Ebenso mußten
zwei Männer aus Tauberbischofs,
heim und Oberbalba  ch, die trotz War.
nungen die angeordneten Maßnahmen um»
gangen hatten , in Schutzhaft  genommen
werden.
Diebesbande beim Rasieren erwischt!

Reutlingen, 3. November. Am Dienstag
gelang es dem Gemeindeforstwart Reut-
t e r von Unterhausen, die aus drei Bur¬
schen  bestehende Einbrecherbande, die in
den letzten Tagen in Holzelfingen und Honau
eingebrochen hatte , im Zeller Tal in dem
Augenblick aufzustöbern, als sie dabei waren,
sich an einem kleinen Bach ihre wild gewach¬
senen Bärte zu rasieren . Da er den harm¬
losen . Naturfreunden " nicht traute , benach¬
richtigte er die Unterhausener Ortspolizei,
die sich mit ihm auf die Suche nach den in¬
zwischen in Richtung Pfullingen ausgeriste-
nen Burschen begab. Bei den in Zusammen¬
arbeit mit Pfullinger Polizeibeamten durch¬
geführten Streifen konnte das dreiblättrige
Kleeblatt fest genommen  werden . Es
handelt sich um drei Burschen aus dem
Saargebiet im Alter von 18, 21 und 23
Jahren.

Fahrt in den Tod
Nenningen, Kreis Leonberg, 3. November.

Drei Radfahrer von Merklingen fuhren zu
nahe an einen mit Schotter beladenen Last¬
kraftwagen heran . Der 34 Jahre alte Karl
Läpple,  der nicht mehr bremsen konnte,
stieß dabei gegen die rechte Seite des Last¬
wagens , wurde durch den Anprall zu Boden
geworfen und von den Rädern des Lastkraft¬
wagens so schwer verletzt, daß er bald darauf
im Kreiskrankenhaus Leonberg gestorben
ist. Auch die beiden anderen Radfahrer stürz¬
ten, kamen jedoch mit leichteren Verletzungen
davon.

Jungingen, Kreis Ulm, 3. November. Der
25 Jahre alte Jakob Pfeffer  von hier und
ein Mädchen namens Saut er  aus Ulm
hatten eine Motorradfahrt unternommen
und sind wahrscheinlich mit einem anderen
Fahrzeug zusammengestoßen. Man fand sie
t o t auf.

Kind an einem Mel erstickt
Oelkofen, Kreis Saulgau , 3. November.

Das einzige Kind des Mühlenbesitzers Emil
Rauch , ein Knabe im Alter von 13 Mo¬
naten , ist an einem Apfelbisten, der ihm in
der Luftröhre stecken blieb, erstickt. Der
schnell herbeigerufene Arzt konnte nur noch
den Tod feststellen.

Donnerstag , den 4. November

Pfrungen, Kreis Saulgau , 3. November.
(Rind verfängt sich im Fahrrad .)
In Niederweiler machte sich ein grasendes
Rind an einem Fahrrad zu schaffen, das eine
Frau an einen Baum angelehnt hatte und
verfing sich darin mit Halskette und Kopf.
Laut brüllend raste das Tier mit dem unge¬
wohnten Anhänger über das Feld und konnte
nur mit Mühe eingefangen  werden.
Das Fahrrad wurde so übel zugerichtet, daß
es nicht mehr zu gebrauchen ist.

Auf der Gemarkung  Langenenslingen
(Hohenzollern) wühlten die Wildschweine die Felder
auf und richten viel .Schaden an . Bei einer Treib¬
jagd wurden 20 Wildsauen gesichtet, darunter
sechs Frischlinge.

Der Sohn des OrtSbauermührreS Fischbach in
Oggelsbeuren (Kreis Biberach) stürzte vom
Fuhrwerk und blieb mit erheblichen Gesichtsver-
letzungen und einem Nasenbeinbruch bewußtlos
liegen. »

Als in der Nähe von Tuttlingen ein Zigeuner¬
lager von Landjägern untersucht wurde, fand
man in einem Wagen eine größere Menge Bett¬
federn, die vor einigen Wochen in Willen¬
hofen  gestohlen worden waren.*

In Böhringen bei Urach gerieten mehrere
junge Burschen miteinander in Streit , der in
eine üble Messerstechereiausartete , wobei einige
Personen verletzt wurden . Drei der Beteiligten,
die auS Hülben stammen, wurden festgenommen.ch

In Rottweil  wurde ein Kolonialwaren¬
geschäft von einem Einbrecher heimgesucht. Der
Täter erbeutete rund 500 RM . Bargeld . Er
konnte noch nicht ermittelt werden.*

In Mergelstetten  bei Heidenheim wurde
ein Auto von einem Lastkraftwagen ersaßt, 50 m
mitqeschleift und fast völlig zertrümmert . Die
Ehefrau und das vierjährige Kind des Autofah¬
rers erlitten erhebliche Verletzungen.

ch

Daß auch die Bauern auf der hohenzollerischen
Alb, wo der Ertrag dem Boden mühsam abgerun¬
gen werden muß, in der Erzeugungsschlacht ihre
Pflicht tun . beweist die Tatsache, daß in der
kleinen Alb-Gemeinde Harthaufen  a . Scheer
nicht weniger als 130 Zentner Flachs geerntet
wurden.

»
Auf einer Bank unterhalb der Wilhelmshöhe in

Ulm wurde am Dienstagabend ein Mann tot
aufgefunden.  Wie festgestellt wurde, ist er
einer Herzlähmung erlegen.

Der 20jährige Erwin Schmid aus Unter¬
lenningen,  der am Sonntagabend den 69jäh-
rigen Jakob Schäfer aus Brucken mit seinem
Motorrad niedergefahren und tödlich verletzt hat,
wurde nunmehr in Haft  genommen.

*

Am 27. und 28. November findet die Ueber-
gabe des ehemaligen 8. Württ . Inf . -
Regts  Nr . 126, das vor dem Kriege in Straß¬
burg in Garnison stand, an die ihm bestimmte
Ueberlieferungstruppe III/35 in Reutlingen
statt. «

In Tübingen  wurde in der Hechinger
Straße ein Kraftradsahrer  von einem ihn
überholenden Personenkraftwagen  ange¬
fahren und schwer verletzt, weil er es unterlassen
hatte, die beabsichtigte Aenderung der Fahrtrich-
tung rechtzeitig anzuzeigen.

Sport -Nachrichten
Turnen im Kreis 5 Nagold

Die Kreisführung hat angeordnet datz
November und Dezember in der Erundschulunn
im Männerturnen , im Frauenturnen und im
Dietwesen eine Anzahl Lehrgänge innerhalb de-
Kreisgebiets durchgeführt werden . Außerdem
gelangen am 14. November die Kreisgerätemei¬
sterschaften in Höfen zur Austragung.

Handball im Kreis 5 Nagold
Calw — Ebhausen 7 :6 (6 :3)

Altensteiq — Hirsau 11:7 (8 :3)
Oeschelbronn — Nagold 10:7

Die Handballspiele am letzten Sonntag , die
bei herrlichem Wetter durchgeführt werden konn-
ten . brachten große lleberraschungen mit ist
So konnte der Tabellenletzte Calw die ersten
Punkte gegen die spielstarke Mannschaft der
TV . Ebhausen nach einem ungemein spannen¬
den Spiel erringen . — Auf dem Ebhausenei
Platz fand die Begegnung zwischen Altenstei»
und Hirsau statt , aus welchem Spiel Altenstei»
als Sieger hervorging . Wie berichtet wird
nahm dieses Treffen einen sehr schönen Verlaus
— In Oeschelbronn mußte die Nagolder Mam
schaft nach ihrem vorsonntäglichen Sieg Ae,
Ebhausen eine Niederlage einstecken. Oeschelbrom
ist nun , um die bereits erschienene Tabelle riL
tigzustellen im Besitze von 6 Punkten . —
Spiel Nebringen —Hochdorf liegt keine Meldun,vor.

Das Programm am kommenden Sonntag z«,
gunsten des Winterhilfswerkes weist folgende
Spiele auf : Ebhausen —Altensteig komb. gegen
Freudenstadt —Baiersbronn , TV . Calw gegen
Truppführerschule des Reichsarbeitsdienstes und
TV . Nebringen gegen TV . Altingen.

Handel und Verkehr
Biehprerse. Giengen  a . Br .: Kühe 820 h,z

480, Kalbeln 300 bis 550. Jungvieh 120 bis LS«
Farren 130 bis 250 RM.

Schweinepreise. Gerabronn:  Milchschweim
13 bis 20 RM. — Mainhardt:  Milchschweim
16 bis 22 NM. — Kirchheim  u . T,? Milch
schweine 18 bis 24, Läufer 40 bis 60 NM.

Mmer Schlachtdiehmarkt vom 1. und 2. Novem¬
ber. Zutrieb : 6 Ochsen, 40 Bullen , 62 Kühe,
28 Färsen , 237 Kälber, 208 Schweine. Preise
für V- Kilo Lebendgewicht: Ochsen a) 42 bis tS,
b) 35 bis 39; Bullen a) 40 bis 41. b) 37; Kühe
a) 89 bis 41, b) 32 bis 37. c) 24 bis 30, d>Ik
bis 21; Färsen a) 39 bis 42. b) 37 bis 38; Kälber
a) 60 bis 63. b) 53 bis 58. c) 41 bis 48, d>N
bis 88; Schweine a) 54, b l ) 54, b II ) 54, c) SS,
d) 50, e) 50. s) 47 bis 50, g l ) 54. Marktveriach
Großvieh: a- und b-Tiere zugeteilt, c- und d-Tim
mäßig belebt. Schweine zugeteilt. Kälber belebt

Gmünder Edelmetallpreise vom 3. Noveriäi.
Feinsilber Grundpreis 41.50 RM. je Kilogram.
Feingold Verkaufspreis 2840 RM. je Kilogramm

Gestorben : Fritz Waidelich , Ladeschaffner a. D.,
48 I ., Altensteig.

Voraussichtliche Witterung für Freitag:
Zunächst noch zeitweise heiter , später Aber,
gang zu unbeständigem Wetter.

Druck und Verlag des „Gesellschafters" :
C . W. Zaiser , Inh . Karl Zaiser.  Nagck
Hauptschriftleiter und verantwortlich für w-
gesamten Inhalt einschließlich der Anzeige«

Hermann Eötz.  Nagold.
DA . X. 37: 2892

Zur Zeit ist Preisliste Nr. 8 gülti «.

Dir heutige Nummer umfaßt 8 Seite»

Amtliche Bekanntmachung

Förderung des Obstbaues
Der Landesbauernschaft Württemberg stehen im Herbst

1937 und im Frühjahr 1938 erhebliche Reichsbeihilfen für
die Ausführung von Obstanlagen und für das Umpfropfen
von Obstbäumen zur Verfügung. Auf den Kreis Nagold
entfällt je ein ansehnlicher Betrag . Bezuschutzt werden
Obstneupflanzungen von mindestens 10 Hoch- oder Halb¬
hochstämmen oder 25 Buschbäumen je einer Obstart aus
Markenbaumschulen . Nachpslanzungen alter Baumgüter
werden nicht berücksichtigt. Zum Umpfropfen wird nur eine
Beihilfe gewährt für frohwüchsige Bäume und für Obst¬
pflanzungen unter günstigen Standortoerhältnissen und
mit mindestens 40 Pfropfköpfen . Die Arbeiten müssen von
geprüften Baumwarten ausgeführt werden . Vordrucke für
Neupflanzung und Umpfropfen sind bei Kreisbaumwart
W a l z - Altensteig erhältlich , der auch jede weitere Aus¬
kunft erteilt und bei dem die Anträge bis 13. November
1937 einzureichensind. 99

Nagold, den 30. Oktober 1937.
Der Landrat: Dr. Lauffer.

«Ivuckvr
kür 1938 in ZroLer^ U8«vakl bei

v . HV . L 4 I 8 L «
« vl v I> I» » » ,1 L u n g s» » galü

Vonkiln »Urvslvr
Ab Freitag 20 . 15 Uhr

„Im MI886ll Kö88l-
Wochenschau365 und 366 und Beiprogiamm.

Effringen Kreis Nagold

Hochzeits-Einladung
Wir beehren uns hiermit, Verwandte, Freunde und
Bekannte zu unserer am

Samstag , den 6. November 1937
statlfindenden Hochzeits -Feier in das Gasth. zum
„Hirsch " in Effringen  freundlichst einzuladen

Wilhelm Braun , Schreiner 1619
Sohn des Konrad Braun , Landwirt

Emilie Braun geb. Federmann
Tochter des Jakob Federmann , Wagnermeister

Kirchl . Trauung 13 Uhr in Effringen
Wir bitten dies statt besonderer Einladung entgegennehmen

zu wollen

L̂est den »Gesellschafter"
! Eure Heimat -Zeituna

Zum Scheuern
unüPutzen stets
M benutzen!

Verkaufe  eine erstklassige

Schneider-
Nähmaschine

(Gritzner)  neuwertig , mit
elektr. Licht 1624

Zu erfragen beid. Geschäftsstelle

Heute abv. 20.15 Uhr
Gesamtprobe
„Traube'

Bücher mache« Freude und die
Wohnung znm gemütlichen Heim

Der Führer durch die „Jahresschau des Deutschen Schrifttums" anläßlich der „Woche des
wird auf Wunsch kostenlos abgegeben in der

Verlöre«
Gegen Belohnung abzugebm

Calwerstraße 32. 1625

Empfehle  1626

MMch
SM «!

VN« ledre. IlsWlil
Inserieren heißt profitiere«!

sus kelsMung, v/ls wolillusack
Ille I4s!s u. öiust dsi Kincksm«-
kewscvssnsi , clss l-tublsri-̂ »̂
54sllosum ist u. veis
cksn SclUsim lös», üsegeslkt VÄ
ltustsn , Usissekslt , X-stskw
immsr wisckss rr» cism veodl-
scbmsclcsncisa

k-Issek» M1.SS
l>,, »erleN. tetkklw. »«»»><> ^

Deutschen Buches 193/
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Vermchierröer Lreifpruch
Der schon feit nahezu drei Jahren in der

Schweiz schwebende Prozeß um die „Protokolle
der Weisen von Zion ", der dank der jüdischen
Pressehetzezu einer die ganze Weltöffentlichkeit
interessierenden Angelegenheit geworden war,
bat, wie gemeldet , mit dem Freispruch der bei¬
de« Angeklagten sein Ende gefunden. Die große
Bedeutung dieses korrekten und sachlichen Ur¬
teils der Berner Berufsinstanz kann nur dann
in vollem Umfange gewürdigt werden , wenn
Mn die Vorgeschichte  und die weitrei¬
henden Hintergründe  dieses Prozesses
betrachtet.

Dieser Streit um die „Protokolle der
Meisen von Zion " war in Wirklichkeit nichts
anderes als ein Glied jener weltumspannen,
den jüdischen Propaganda mit dem aus¬
schließlichen Ziel , diejenigen Kräfte und
weltanschaulichen Bewegungen herabzusetzen,
die es gewagt haben , den Kampf gegen das
internationale Judentum aufzunehmen.
Konzentrischer Mittelpunkt dieser mit den
skrupellosesten Mitteln betriebenen Hetze ist
- selbst wenn es auch nicht immer genannt
wird — das nationalsozialistische Deutsch¬
land. Seit der Machtergreifung des Natio¬
nalsozialismus arbeitet die jüdische Regie
unermüdlich , um in allen Ländern in der
Welt Mißtrauen und Feindschaft zu säen,
wobei ihre Taktik — ' im  großen gesehen —
drei verschiedene Methoden einschlägt : die
erste gilt der Entfesselung des Boykotts , die
zweite bedient sich der Greuellügen und die
dritte basiert ans der propagandistischen Be¬
deutung von Prozessen , um durch entspre¬
chende Berichte und Urteile die Oessentlich-
keit beeinflussen zu können.

Dieser Mißbrauch o e r I n st i z zu
politischen Zwecken  sollte auch in dem
Berner Prozeß versucht werden , eine brs ms
letzte übereinstimmende Analogie zu dem
großen Judenprozeß in Kairo , für dessen Nie¬
derlage man sich offenbar zu revanchieren ge¬
dachte. An der Unbestechlichkeit der Schweizer
Richter ist dieser Versuch gescheitert,
nachdem er in der ersten Instanz geglückt
war.

Ein sozialdemokratischer Poli¬
zei  r i ch t e r hatte sich bekanntlich im ersten
Nechtsgang bereitgefunden , die beiden Schwei¬
zer Schnell und Fischer zu verurteilen . Die
Verteilung einer Broschüre über die „ Proto¬
kolle der Weisen von Zion " wurde von ihm
als eine „ fahrlässige Verletzung " des Gesetzes
gegen Schund und Schmutz ausgelegt . Klä¬
gerin war der Schweizer israelitische Ge¬
meindebund , der im Auftrag des Weltsuden-
tums die Gerichte eines neutralen Landes zu
einer wilden Hetze gegen das nationalsozia¬
listische Deutschland mobilisieren sollte . Es ist
hierbei höchst bezeichnend , daß ausgerechnet
ein Gesetz gegen Schund und
Schmutz  als Grundlage des jüdischen Klage-
anspruches benutzt wurde . Wo in aller Welt
je ein derartiges Gesetz erlassen wurde , waren
immer Juden und Marxisten diejenigen , die !
gegen eine derartige „Unterdrückung der
Geistesfreiheit " Sturm liefen und ihre so¬
fortige Beseitigung verlangten . Als 1926 in
Deutschland ebenfalls ein Gesetz gegen Schund
und Schmutz in Kraft trat , überschlug sich
geradezu die „ Entrüstung " der marxistischen
und jüdischen Presse . Ein von ihnen stets be¬
kämpftes Gesetz sollte also jetzt in Bern zur I
Handhabe benutzt werden , um eine politische
Kampfschrift — denn um eine solche handelt s
es sich nur ! — zu beseitigen.

Das Urteil der ersten Instanz wurde auch
ton der jüdischen Presse sofort zu einem
„Sieg über das nationalsozialistische Deutsch¬
land" gestempelt , obwohl Deutschland , wie
hier ausdrücklich betont werden muß , mit
dieser rein Schweizer Angelegenheit nicht
bas mindeste zu tun hat . Einen um so v er -
nichtenderen Schlag  bedeutet darum
gegen sie das von Berufsrichtern gefällte
Freispruchs -Urteil , dessen Begründung zu-
gleich eine schärfste Mißbilligung des Ge¬
barens des marxistischen Polizeirichters der
ersten Instanz enthielt.

Mit dem Freispruch der beiden Angeklag-
lm des Berner Prozesses ist zugleich eine
großangelegte Offensive des internationalen
Judentums kläglich zusammen¬
gebrochen.  Sie erfuhr das gleiche Schick,
sal wie schon so viele Prozesse dieser Art von
internationaler Bedeutung , die in den letz¬
en Jahren die Weltöffentlichkeit in Atem s
Mlten . Wir erinnern nur an die großen <
oudenprozesse in Belgien , in Holland , in
^r Tschecho -Slowakei und nicht zuletzt in
ogr Schweiz . In den Verhandlungen um die
„Protokolle der Weisen von Zion " tauchten
^Er wieder dieselben Namen jüdischer
d^ aWeher auf , die aus dem Prozeß gegen
oen Mörder Wilhelm Gustloffs bekannt sind.

lleberall , hinter der Boykotthetze , den
Men - und all den anderen Feldzügen der
morsche Weltpest stehen die gleichen Regis-

Der Freispruch in dem Berner Prozeß
ein von korrekten und sachlichen

Achtern gefälltes Vernichtungs-

WUtjudentums^ des .internationalen
!

Kein Haus !
ohne den „Gesellschafter" j

die nationalsozialistische Tageszeitung !

Die Wett in wenigen Zeilen
Unwetterkatastrophe in SüdfrankrelO

Paris , 2 . November . In Südfrankreich
und den Pyrenäen haben sich wiederum Un¬
wetterkatastrophen ereignet , deren Schäden
noch nicht zu übersehen sind . Nach zeitweili¬
gem Fallen des Wasserstandes sind die Flüsse
und Bäche stark angeschwollen und über
ihre Ufer getreten , haben Dämme durch¬
brochen und große Landstriche un¬
ter Wasser  gesetzt . In vielen Orten muß¬
ten die Einwohner fluchtartig ihre Häuser
verlassen und sich in höher gelegene Gebiete
begeben . Man meldet weitere Brücken-
ein stürze  und die Unterbrechung jeden
Verkehrs auf den überfluteten oder vom
Wasser unterspülten Straßen . In dem
Badeort Grau - du - Roi  wurden meh¬
rere Häuser durch eine Windhose schwer be¬
schädigt . Das Kurhaus ist vollständig zer¬
stört und die Stadt durch Zerstörung der
Wasserleitung ohne Trinkwasser.

Mehr Glück als sie vertragen konnte!
Paris , 2 . November . Die Bahnpolizei von

Lens griff eine etwa dreißigjährige Frau
aus , die schwachsinnig zu sein schien . Aus
ihren unklaren Angaben ließ sich entnehmen,
daß sie in einer der letzten Ziehungen der
französischen Nationallotterie 150 000
Franken gewonnen  hatte . Diesen un¬
verhofften Glücksfall hatte die Frau jedoch
uicht vertragen und ihren Verstand ver.
loren.  Das Geld dürfte jetzt gerade aus¬
reichen , eine lebenslängliche Unterbringung
in einer Nervenheilanstalt zu bestreiten.

U§A-,Merbomber'mit eigener Küche
b: i 8 e n b e r i c t>t cker k§ 8 - ? r e r s e

cg . London , 2 . November . Englische Blät-
ter berichten über die ersten Probeslüge eines
neuen amerikanischen „ Ueberbombers " , der
viermotorigen Boeing X 8 15 . Das Gesamt¬
gewicht dieses Bombers beläuft sich auf
30 Tonnen.  Es handelt sich um einen
Mitteldecker in Ganzmetallbau . Die Spann¬
weite der Maschine beträgt 46,7 Meter , ihre
Länge 27,4 Meter und ihre Höhe 5,5 Meter.
Das Flugzeug ist mit automatischer Steue¬

rung , Enteisungsanlage , Heizung ?- und Ven¬
tilationseinrichtungen ausgerüstet . In der
gegen das Motorgeräusch isolierten Kabine
befinden sich für die Besatzung Schlaf - und
Arbeitsräume und selbst eine Küche mit
elektrischer Kochanlage und Kühleinrichtung.
Die Dynamos liefern Wechselstrom von
110 Volt . Die defensive Bewaffnung des
Flugzeuges besteht aus sechsMaschinen-
gew ehren,  die sich in sechs geschlossenen
Kuppeln befinden.

BMin-Sizilieir im elektrischen8«g
Der längste mit Strom betriebene

Schienenweg der Erde
Ligendei - icdt Oer K8 - ? rer8e

bt . Hamburg , 2. November . Nach Durch¬
führung der Elektrifizierung der Eisenbahn,
strecke zwischen Berlin und der Südspitze
von Sizilien , die nach Fertigstellung des
elektrischen Betriebes zwischen Berlin und
Nürnberg in Angriff genommen werden soll,
wird der längste elektrisch betriebene Schie-
nenweg des Erdballs — 2800 Kilo¬
meter — Deutschland und Italien verbin.
den . Die daraus sich ergebende Verkürzung
der Reisezeit wird wesentlich zu der Ver¬
engung der politischen und wirtschaftlichen
Verbindung der beiden Völker beitragen.
Schon die Aufnahme des elektrischen Be¬
triebs aus der Strecke Berlin — München ver¬
kürzt beispielsweise die Reisezeit um ein vol¬
les Drittel.

Smvetter an der ligurisKen Riviera
Mailand , 2. Nov . Das Val Bormida an

der ligurischen Riviera ist durch ein äußerst
heftiges Unwetter schwer heimgesucht wor¬
den . Der Verkehr auf Straßen und Plätzen
wurde mehrfach unterbrochen . Bei Bragno
wurde ein Damm  von den Flüssen Bor-
mid -as zerstört.  Die Fluten überschwemm¬
ten die Felder und die Anlagen der Monte-
catini -Fabrik und rissen zwei Brücken
fort.  Die Eisenbahnlinie Savona — Acqui
wurde durch einen großen Erdrutsch  zer¬
stört . Zahlreiche Ortschaften stehen unter
Wasser . Telephon - und Telegraphenleitungen
wurden zerstört . Das Bormida - Flüßchen.

MM

Richtfest für das »Haus - es deutschen Rechts"
Der 4. Jahrestag der Akademie für deutsches Recht wurde mit dem Richtfest des „Hauses des
deutsches Rechts " gekrönt . Als Ehrengast Italiens nahm der italienische Iustizminister Solmi
an der Feier teil , (Scherl -Bilderdienst -M .)

MM

MM;

MM

Dr . Goebbels erössnet »Die Woche des deutschen Buches"
Im Rahmen einer großen Kundgebung in der Weimar -Halle eröffnete Reichsminister Dr . Goeb¬
bels die diesjährige „Woche des deutschen Buches " , nachdem er vorher an der Fürstengruft
Kränze zu Ehren Goethes und Schillers niedergelegt hatte . (Scherl -Bilderdienst -M .)

!

Der Urlaub Cerrutis — das politische Ereignis
der Woche

Die italienische Regierung hat ihren Botschaf¬
ter Cerruti in Paris zurückgezogen , nachdem
Frankreich ein ganzes Jahr lang den franzö¬
sischen Votschafterposten in Rom unbesetzt gelassen
hatte . Diese diplomatische Aktion hat in der
internationalen Diplomatie größtes Aufsehen
heroorgrufen . obwohl sich dieser italienische
Schritt zwangsläufig aus der französischen Hal¬
tung ergab . (Scherl -Bilderdienst -M .)

dessen Wasserstaud fünf Nieter über das nor¬
male Niveau angeschwollen ist . führte ent¬
wurzelte Bäume , landwirtschaftliche Gerät»
und Einrichtungsgegenstände zu Tal . Bi»
jetzt find zwei Todesopfer  bekanntge-
worden . In Strevi ertrank ein Carabiniere
bei dem Versuch , eine «Familie aus dem Hoch»
wasser zu retten.

Der getarnte Hebräer
.Berjudung " als Schutz vor der Poichek

L i g e o b e r i c k t cker XS - kreise

»8. Karlsruhe , 2. November . Die Fälle,
daß sich Juden als Arier ausgeben , sind
leider nicht besonders selten . Aber daß heute
einer hergeht , sich einen garantiert prima
jüdischen Namen zulegt und sich auch sonst
in jeder Weise als Hebräer „ tarnt " , dürfte
einmalig sein . Die Karlsruher Polizei hatte
sich in diesen Tagen mit dem Mann zu be¬
schäftigen , der dieses Kunststück sertigbrachte,
dem 46 Jahre alten Italiener Carlo M . aus
Steckborn (Schweiz ) , der eineinhalb Jahre
lang in Deutschland unter dem Name«
Fein stein  als Jude lebte.

Nachdem Carlo M . vor etwa zwei Jahren
durch eine Verfügung des Regierungspräsi¬
denten von Schleswig -Holstein aus Deutsch,
land ausgewiesen  worden war , schmug¬
gelte er sich später ohne Paß wieder ins
Reich zurück . Um nicht die Aufmerksamkeit
der Polizei auf sich zu ziehen , taufte er sich
Feinstein und lebte sich in die Rolle eines
Juden hinein . Er meldete sich nie Polizeilich
an , sondern suchte jüdische Familien
auf , bei denen er übernachtete . Wo er er-
schien , hielt man ihn für einen echten Juden.
Er bändelte mit den Töchtern Israels an.
Jüdische Geschäftsleute nahmen ihm , um den
vermeintlichen Rassegenossen zu unterstützen,
gern die Bleistifte und Putzlumpen ab , mit
denen er handelte . In strenggläubigen jüdi-
scheu Familien zeigte er sich allerdings im
rituellen Mittagsgebet nicht ganz versiert
— aber das siel weiter nicht auf.

Dieses eineinhalbjährige Gastspiel in der
Rolle des Jud Feinstem brachte ihn jetzt auf
die Anklagebank . Es wurde ihm Paß¬
vergehen und Urkundenfälschung
vorgeworfen . Die Urkundenfälschung ist darin
zu erblicken , daß er den Empfang des Geldes
für die Haufierwaren mit dem Namen Fein¬
stein bestätigte . Als Beweggrund für seine
„Verjudung " gab er an , daß er bei Angabe
seiner richtigen Personalien in Deutschland
nicht hätte handeln dürfen . Das Schöffen¬
gericht diktierte dem rassevergessenen Nicht¬
juden wegen Bruchs der Reichsverweisung
in Tateinheit mit Paßvergehen und erschwer¬
ter Urkundenfälschung eine Gefängnis¬
strafe  von drei Monaten und 15 Tagen zu.

Auch Hannover wird umgestaltet
Bei der Amtseinsetzung des neuen Oberbürger¬

meisters von Hannover.  Dr . Henricius , teilte
Reichsinnenminister Dr . Frist mit , daß nunmehr
auch Hannover nach dem Willen des Führers in
die Reihe der großen Städte Berlin , München,
Hamburg und Nürnberg einbezogen wird , die
eine großzügige Planung und architektonische Ge¬
staltung mit Unterstützung der Reichsregierung
erfahren werden.

Reichsamt für Fremdenverkehr geplant
- Aus einem Schulungskursus des Landesfremden¬

verkehrsverbandes Westrbergland der Ge-
schäftsführer des Reichsfremdenverkehrsverbandes.
Direktor Ritter von Heilingbrunner,
bekannt , daß man sich mit dem Gedanken trage,
ein Reichsamt für den Fremdenverkehr einzu¬
richten.

Heimatkunde für Gaststättenangestellt«
In Herford  hat das Städtische Verkehrsamt

heimatkundliche Kurse für Kellner , Zimmermäd¬
chen, Hoteldiener und andere Gaststättenangestellte
eingerichtet , damit sie den Gästen auch Auskünfte
über die Sehenswürdigkeiten der Stadt geben
können.

KO Nähnadeln verschluckt
In das Budapest er  Rochus -Krankenhaus

wurde ein junges Mädchen eingeliefert , das über
furchtbare Schmerzen klagte . Eine Röntgenauf¬
nahme ergab die überraschende Feststellung , daß
das Mädchen ungefähr 60 Nähnadeln verschluckt
hatte . Durch eine sofort vorgenommene Opera¬
tion wurden die Nadeln entfernt.
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Me SW der 13 000 ZlOtrWeu
Ueber 18 Sonder -Lehrschauen Deutsches Svild im gläsernen Wald"

Unter der Schirmherrschaft des - , .
tisterö, MiimtervräsideiltGörina, findet in

Reichsjäaer-
deMeisters. Miniitervrüiioeni iNoring, nnoer in SenBerliner Ausstellungshallen am Funkturm vom

2. bis 21. November die „Internationale Jagö-
anSKelluna 1987" statt, au der nicht weniger als3» Rationen teilnebmen.

Die „Olympiade" der Iägerschafk
In acht großen Hallen wird die Inter-

nationale Jagdausstellung  1937 in
Berlin  auf etwa 50 000 Quadratmetern Boden¬
fläche einen Querschnitt durch Jagd und Natur¬
schutz in allen fünf Erdteilen vermitteln . Ins¬
gesamt 13 000 Jagdtrophäen werden das Herz
eine- jeden Waidmannes höher schlagen lassen.
„Deutsches Wild im deutschen Wald"
ist eine besonders sehenswerte Naturdarstellung,
die fast die ganze Halle II mit 10 000 Quadrat¬
metern Grundfläche einnimmt . Man wird dort
sämtliche jagdbaren Wildarten in ihrer natür-
lichen Umgebung aus nächster Nähe beobachten
und belauschen können. Den an der großangeleg¬
ten Schau, der ersten dieser Art seit 27 Jahren,
beteiligten Auslandsstaaten stehen etwa 20 000
Quadratmeter Hallenfläche zur Verfügung. Nam¬
hafte Architekten waren monatelang damit beschäf¬
tigt , die Entwürfe für die Länderabteilungen
festzulegen. In über 40 Sonder -Lehrschauen wer¬
den der hohe Stand der deutschen Jagdwirtichast,
Jagd - Gesetzgebung und Jagdkultur veranschau¬
licht. DaS Ziel der Ausstellung hat der Reichs¬
jägermeister Generaloberst Göring in seiner An¬
sprache an die Vertreter der Auslandsstaaten in
Braunschweig Umrissen: Sie soll eine wahrhafte
Olympiade der Jäger der ganzen
Welt  werden!

Vom Jagdspieß zum Präzisionsgewehr
Neben der internationalen Trvphäenschau wer¬

den in der deutschen Abteilung die stärksten
Beutestücke des letzten Jahrzehnts gezeigt. Beson¬
ders schöne Trophäen werden die großen Kolo¬
nialmächte stellen. Da wird man prächtige Dam¬
und .Elchschauseln. Reh- und Hirschgeweihe, Stoß¬
zähne, sowie Tiger -, Elefanten- und Nashorn-
kbpfe sehen. An die Schau der deutschen Beute¬
stücke schließt sich eine Anzahl Hegeschauen an, in
denen der Einfluß des Reichsjagdgesetzes auf
unsere bedeutendsten Schalenwildarten gezeigt
wird . In sieben Lehrschauen  wird die
Entwicklung der deutschen Schalenwildarten be¬
handelt . Die großen deutschen Jagdgebiete wer¬
den in acht weiteren Lehrschauen eingehend dar-
«stellt . Eine prähistorische und eine historische
Schau führen in die Vergangenheit zurück, als die
Jagd im Leben eines jeden Volkes als einzige
Nichrungsquelle noch eine ganz überragende Rolle
spielte. In Wort und Bild werden Mammut , Bi¬
son und Renntier wiederauferstehen: Jagdgobe¬
lins und -teppiche, Jagd -, Trink- und Pulver-
Hörner, alte Prunkwaffen und historische Jagd¬
utensilien wie Lappwerkzeug, Halsungen, Ge¬
schirre und Jagdtaschen ergänzen das Anschau,
ungsmaterial . Jahrhunderte alte Bräuche wie
das Streckelegen die Bruchzeichen, das Jagd¬
hornblasen und zahlreiche sonstige Jagdsitten und
Gepflogenheiten beweisen die Verbundenheit des
heutigen deutschen Waidmannes mit der Art sei-
ner Ahnen.

Die Jagd in der Kunst
Die Falknerei , das Jagdhundewesen, die Jagd¬

organisation , sowie Jagdrecht und Jagdschutz
sind durch eigene Lehr- und Hegeschauen vertre¬
ten. In der „Gläsernen Galerie"  bildet
eine Internationale Jagdkunstausstellung einen
besonderen Anziehungspunkt für alle Besucher.
Die Schau beherbergt in reicher Auswahl Ge¬
mälde, Plastiken, Zeichnungen und Gewebe, die
irgendwie auf die Jagd Bezug nehmen. Eine be¬
sonders interessante Abteilung, sowohl für den
Fachmann wie für den Laien, ist die photogra-
phische Schau. Man wird dort Aufnahmen von
vollendeter Schönheit und einzigartigem Stim¬
mungsgehalt bewundern können, in denen der
ganze Zauber des deutschen Waldes zum Aus-
druck kommt.

Auch der Zubereitung des Wildbrets
ist eine eigene Abteilung gewidmet, die nicht nur
den Jäger , sondern vor allem auch die Haus¬
frauen fesseln wird . Eine mustergültig eingerich-
tete Wildbretküche zeigt interessante Schauplatten,
an denen auch Meisterköche noch einiges lernen
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können. In einer Wildbret -Gaststätte kann sich
der Besucher nach seinem Gang durch die Aus¬
stellung stärken und die vielgestaltigen Eindrücke
im Geiste noch einmal an sich vorüberziehen
lassen.

So zeigt sich die „Internationale JagdauZ-
stellung 1937" dem Namen »ach wohl als Fach¬
ausstellung, die sich vorzugsweise an den geschul¬
ten Waidmann wendet. Ihr Inhalt und Aus¬
bau aber macht sie zu einer Schau, die jedem
Volksgenossen, auch wenn er nicht Jäger ist, In¬
teressantes, Neues und Wissenswertes vermittelt.
Darüber hinaus wird jeder Naturfreund
von der internationalen Ausstellung Anregung
und Belehrung empfangen können. Slavns

Leben in der
stählernen Lunge

Ein Motor betrügt den Tod Acht Kinder
leben mit einer Stahllunge

Die drei Männer in weißen Kitteln , die sich
über den fiebernden, bewußtlosen Menschen beu¬
gen, zucken resigniert die Schultern und schütteln
ihren Kopf. Keine Hoffnung! Vor einigen Tagen
hat man diesen jungen Amerikaner  in das
Hospital in Peiping  fiebernd eingeliesert.
Diagnose: Spinale Kinderlähmung.  Eine
Woche lang kämpften die Aerzte gegen Fieber
und Tod. Aus Chikago kamen täglich Kabelruse.
Ter Milliardär Snite,  Vater des jungen Fre-
derick, bangte um daS Leben seines Sohnes . Keine
Hoffnung! Die Arbeit der Lungen konnte jeden
Tag versagen. Tag und Nacht saßen die Aerzte
am Bett des Frederick, und warteten auf den
Augenblick, da es zu Ende sein müßte.

Frederick Snite war auf einer Vergnügungs¬
reise in Peiping erkrankt. In einer Stadt , deren
Hospital eine jener kostbaren „Stallungen " besaß.
Frederick Snite war für den Tod bestimmt, der
Tod hatte die Hand nach ihm ausgestreckt, aber
Wissenschaft und Technik, mächtige Verbündete,
betrugen den Tod. Sie überlisteten die Natur
und besiegten sie. Frederick Snite , der Tod¬
geweihte, wurde gerettet.  Und der Arzt. Dok¬
tor Forkner,  der Direktor des Hospitals in
Peiping , wurde so berühmt, wie der Doktor Tasoe
aus Kanada , der die fünf kleinen Mädchen am
Leben erhielt.

Die Skahllunge als Retter
Ein Motor  rettete den Milliardärssohn . Eine

Stahllunge zwang die streikende Lunge, weiter¬
zuarbeiten. Ein geheimnisvoller, unheimlicher
Apparat entriß Minute für Minute dem Tod sein
Opfer. Die Lungen wollten nicht mehr atmen. Da
legte man Frederick Snite in den geheimnisvollen
Stahlzylinder,  der hermetisch abgeschlossen
ist, und nur den Kopf freigibt . Frederick Snite ist
von nun an verdammt, in einem Stahlgefängnis
zu leben, den Körper gefangen in einem Panzer.
Ein Motor gibt diesem Menschen, dessen Lunge
nicht mehr arbeiten will, die Kraft , zu atmen.
Dreißig- oder vierzigmal zwingt sie die mensch¬
liche Lunge, zu arbeiten und hält den Menschen
so am Rande des Grabes , aber doch wenigstens
am Leben. Als nach vielen Monaten Frederick
Snite in seinem Gefängnis sogar nach Amerika
transportiert wurde, fürchtete man stündlich, daß
der Motor stillstehen würde. Diese Stahllunge
ist eine geheimnisvolle, unheimliche und gewaltige
Macht gegen das Leiden und den Tod. "Sie gibt
unerhörte Möglichkeiten. Sie war nicht nur dazu
da. einen jungen Milliardär zu retten . Eine ame¬
rikanische Firma fabriziert heute St ah klun¬
gen serienweise.  Denn der Fall eines Fre¬
derick Snite ist leider häufig. .

Skahllunge gegen Kinderlähmung
Seit Jahrhunderten bedroht die Kinderlähmung

die Menschheit. Noch vor einigen Jahren konnte
die Wissenschaft ihren Ursprung nicht entdecken.
Sie wußte noch nicht, daß es Mikroben  gibt,
die selbst das schärfste Mikroskop nicht erkennen
kann. Diese Mikroben durchdringen die mensch¬
liche Haut , die Muskeln und die Nerven. Die
Krankheitsstoffe der Kinderlähmung verletzen im
allgemeinen den unteren Teil der Wirbelsäule
und lähmen die Beine. Manchmal aber steigen
sie langsam empor, bis dahin, wo der Wirbel¬
knochen ist, wo sich jener Nervenpunkt befindet,
den kein Chirurg anrühren darf . Ein einziger
Stich kann das Leben beenden. Von diesem Punkt
aus wird der Körper beherrscht. Von hier aus
wird das Herz gezwungen, zu schlagen, die
Zunge, sich zu bewegen, die Lunge, zu atmen.
Hier sitzt der Wille und die Macht des Lebens.
Der junge Frederick Snite erstickte, weil seine
Lungen unter dem Einfluß der Mikroben nicht
mehr atmen wollten. Die Maschine zwang ihn
dazu. Nach sechs Monaten fing der hoffnungslos
Kranke zu sprechen an . seine Lungen bewegten
sich. Vielleicht kann er noch einmal aus dem
Stahlgesängnis befreit werden.

In Europa gibt es eine stählerne Lunge
Wie ein Riesenzylinder sieht die Lunge aus.

Sie birgt ein Bett . Sie kann auseinandergescho¬
ben werden und gibt nur den Kopf frei, der auf
einem Kautschukring liegt. Bis zum Hals ist der
Körper gegen die Welt abgeschlossen. Ohne Ge¬
räusch arbeitet der Motor . Seine Kraft reißt die
Brust auseinander und ein Luftstrom stürzt in
die Lungen. Seit 20 Monaten lebt ein Mensch in
diesem Panzer . Wird gefüttert , gepflegt. Ist hilf¬
los und lebendig begraben, aber ist gerettet —
und soll glücklich sein. Asien und Europa
besitzen je eine dieser kostbaren Maschinen, die
ein Amerikaner erfunden hat.

Serienweise Fabrikation in USA.
In Amerika beginnt man jetzt, diese Lungen in

größerer Anzahl herzustellen. Der „Drinkerrespi-
rator " — nach seinem Erfinder benannt — wird
in vielen Hospitälern verwendet. Denn in Ame¬
rika ist dieses furchtbare Leiden sehr verbreitet.
Es leben heute mehr als 500 Menschen dort in
diesem Stahlgesängnis . In allen großen Kinder-
krankenhäusern  gibt es heute nicht nur
einige große Stahllungen , sondern ganze Zim-

j mer, hermetisch verschlossen, mit diesen Motoren,
i die die Lungen zum Arbeiten zwingen. Vergrö-
! ßerte Stahllungen sind sie. Acht kleine Bettchen
i haben darin Platz. Eine Metallwand schließt den
! Raum gegen die Welt ab und nur die Köpfe der

Kinder ragen aus der Mauer heraus . Kopf und
Körper liegen in zwei verschiedenenRäumen. Die
Pflegerinnen können nur mit Masken in diese
Zimmerlungen eindringen, um die Kinder zu be¬
sorgen.

Dieser Wunderapparat , der die Menschen
zwangsweise am Leben hält , hilft nicht nur im
Kampf gegen die Kinderlähmung . Ueberall, wo
der Atmungsapvarat gestört oder durch einen
Unfall verletzt ist, bleibt er die letzte Rettung.
Menschen, die man vor einigen Jahren sterben
lassen mußte, weil sie nicht mehr atmen konnten,
kann man heute in diese Wundermaschine legen.
Menschen, die einen elektrischen Schlag bekommen,
können gelähmt werden, wenn der Strom sehr
stark ist. Die Atmung hört auf. Aber wenn das
Herz Avch schlägt, kann man noch alles hoffen.
Kie Stahllunge kann Menschen retten,  die
durch Gas, durch Kohlenoxyde und Schwefel-
dämpfe vergiftet  sind . Aber diese Maschinen
sind unendlich kostbar. Ein einziger Apparat kostet
1500 Dollar . Nun beginnt man in Amerika, die-
sen wunderbaren Retter serienweise zu bauen,
und hofft, daß eines Tages jedes Krankenhaus
seine Stahllungen bereit hat. lvb.

was es nicht alles glbtl
War mal ein . . . hatte 'ne große Frau
kleiner Mann .und sie wanderten

allbeide auf den Land¬
straßen Oesterreichs  einher , schoben
einen uralten Kinderwagen mit drei Spröß-
lingen und machten also einen erbarmungs-
würdigen Eindruck, so daß sich gutherzige
Leute bewogen fühlten, diese ' fahrende
Familie mit kleinen Geldgeschenken zu unter¬
stützen. Der Mann war wirklich sehr klein,
kaum eins zwanzig groß; dagegen durfte man
die Frau mit Fug und Recht eine mittlere
Riesin nennen, denn sie war nicht nur lang,
sondern auch entsprechend stämmig gebaut.
Dieses ungleiche Paar kam nun eines Tages
mit der Polizei in Konflikt. Nicht, daß ' sie
etwas Unrechtes begangen hätten , nein, aber
der Gendarm , der die Familie auf der Land¬
straße aufgabelte, ließ sich die Papiere des
kleinen Mannes zeigen und dann befahl er
auch schon energisch, ihm zu folgen. Er hatte

den Papieren gelesen und er erinnerte sich
daß so ein Schwerverbrecher hieß, der ae
rade von der Wiener Polizeidirektion i»
einem Steckbrief gesucht wurde. Nun hätte
er sich ja denken müssen, daß hier eine Ver
Wechslung vorlag , denn der kleine Mann sah
nicht so aus , als könnte er einen Menschen
umbringen oder einen schweren Raub voll
führen. Oder steckten doch ungeahnte KräitI
in chm? Jedenfalls erhob zunächst die Freu
Einspruch gegen die Festnahme, und das er¬
mutigte ihren kleinen Gatten , sich mit seiner
ganzen Körperkrast aus den Gendarm w
werfen, an ihm hochzuklettern, ihm den
Läbelriemen abzureißen und das Gesicht
zerkratzen. Inzwischen warf die Frau mit
leeren Bierflaschen nach dem Polizeibeamten
Selbstverständlich wurde der kräftige Gem
darm dann doch mit den beiden fertig und
nun stand der kleine Mann vor dem Kreis-
gericht Steyr.  Warum seine Ehefrau nick,,
erschienen war , die doch die Anstifterin de?
Neberfalls war ? Nun. sie war schon zweimal
in einer Irrenanstalt gewesen und gilt straf-
rechtlich als unverantwortlich . Ter kleine
Mann aber nahm in ritterlicher Liebe für
seine Gemahlin die ganze Schuld auf sich
und ließ sich sechs Wochen in den Kerker ein-'Herren.

Die Sorgen des Wenn man keine Sorge«
Herrn Professor hat, dann macht man sich

welche. Ein Geschichtspro-
fessor an der amerikanischen Universität
Michigan  hat entdeckt, daß die Mensch,
heit seit zehntausend Jahren immer die glei-
chen Tugenden Pflege und die gleichen Sün¬
den begehe. Und dieser Zustand , so klagt der
Professor, sei doch allmählich unerträglich,
Phantasie und Charakter des Menschen seien
also stark begrenzt. Mit diesen Sorgen kam
der Herr Professor nun täglich zu seinen
Hörern , und jetzt hat endlich eine amen-
kanische Zeitschrift sein Klagelied verspottet,
Schließlich sollte der Professor wirklich zu-
frieden sein, daß man heutzutage nicht noch
mehr Sünden tue als zu früheren Zeiten,
Und die Tugend , die dem Professor noch zu
seinem Glücke mangelt ? Auch diese Sorge
sollte er vergessen, denn bisher seien die be-
kannten Tugenden noch lange nicht genug ge-
pflegt worden.

Ser HMeltjUige»WeidenM"erzählt
Ein Besuch beim ältesten Wirt Deutschlands in Lausen a . d. Eyach

Lausen a. d. Eyach, 3, November. Nicht nur die
Bulgaren , nein, auch wir Würitemberger , dürfen
auf unsere verhältnismäßig zahlreichen langlebi¬
gen Landsleute stolz sein und damit auf eine
Reihe kerngesunder Geschlechter. Am 4. Novem¬
ber wird der bekannte „Weidenbäck" Johan¬
nes König von Laufen  a . d. Eyach 100 Jahre
alt . In bester Gesundheit und geistiger Regsam¬
keit darf er auch Heuer wieder seinem Geburts¬
tag entgegensetzen. Besonders bemerkenswert zeigt
sich seine körperliche Rüstigkeit darin , daß er in
seinem kleinen, gemütlichen Wirtschäftle „Zur
Weide" noch selbst seine Gäste bedient. Ein ande¬
rer Beweis seiner körperlichen Elastizität ist in
der Tatsache zu erblicken, daß der „Weidenbäck"
vor kurzer Zeit einen Einbrecher höchst eigenhän¬
dig zur Türe hinauswarf.

Eigentlich war Johannes König gelernter Völ¬
ker, und erst nach seiner Verheiratung betrieb er
noch nebenbei die Wirtschaft, wie ja in Württem¬
berg Bäckerei und Wirtschaft eine bekannte Zu¬
sammenstellung ist. Daher also der Name „Wei¬
denbäck". Im Dorf selbst wird der Jubilar all¬
gemein „Vetter Bäck" genannt , wie man seinen
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Bruder , den 93jährigen . einen ehemaligen Wag¬
ner . „Wagner -Vetter " ruft . Beide Brüder sind
ja weithin bekannt <vor allem natürlich der 100-
jährige Weidenbäck) und ebenso war es der dritte
Bruder , ein Pomologe, der „schon" mit 78 Jah¬
ren starb.

Die drei Brüder , und mit ihnen noch zwei wei¬
tere Geschwister, waren Kinder eines armen
Strumpswebers in Laufen. Sie hatten nicht viel
Schönes in ihrer Jugendzeit und der gesprächige
Weidenbäck erzählt heute noch davon: „E Härte
Jugend Han i g'hett. Es hat it veil z'esse gea,
mir hent hongere miasse. Im Johr 1848 Hot ma
eis arme Kender uf em Rothaus Suppe g'kocht.
So hongrig isch gsei. Ond d'rhoim hat 's Haber¬
markesalat ond Feldkräuter gea. Em Herbscht
Hot ma Buachele g'sammelt. Mir Schulerbuebe

gern fest sammle mieffe. Mir hent au gean gsie,-
melt. schao zwege de Küchle, dia 's später gea hä
mit dem Oel."

Auch die Lehrzeit als Bäckerjunge steht dem
Hundertjährigen heute noch lebhaft vor Augen,
genau wie seine Wanderzeit als Bäckergeselle,
Zehn Jahre war er in der Fremde . Auf der
„Walz " machte er halt in Kehl, Basel. Waldshut,
Konstanz. Ueberlingen, Kadelburg, Wangen und
Navensbura . Stets war er ein lustiger -Mn-
gesell, „immer lebensfroh, au wenn's hongrig tzi-
ging", sagt er lachend. Am längsten hielt er es«
Leutkirch aus . nämli chsechs Jahre , denn dort gi¬
fte! es ihm am besten: er durfte selbständig arfti-
ten (und hatte auch was los in feinem Fach) und
hatte reichlich zu essen, was damals anscheinend
eine Seltenheit war.

Der 66er- und der 70er-Krieg gingen ohne
Johannes König zu Ende. Dagegen konnte er sich
bei dem großen Brand von Jsny als Feuerwehr¬
mann tapfer hervortun . Fast schien es, als wolle
der nun nicht mehr ganz junge Bäckergeselle un¬
beweibt durchs Leben gehen. Wenn ihn seine
Freunde damit aufzogen und ihn fragten: „Tu
bischt jetzt solang an oim Platz gsei, hoscht do km
Weib kriegt?" antwortete er : „Doch, i Han viele
kenneg'lernt , aber i Han koane welle. Die Tu¬
genden haben gefehlt !" (Diesen Satz
spricht der Weidenbück hochdeutsch und mit ernster
Miene aus .) „Deshalb Han i koine welle."

Noch heute kann der Hundertjährige die
Geschichte seiner Verlobung mit einer alleren
Wirtstochter erzählen, als ob sie gestern passisrl
wäre , Wort für Wort , was er gesagt hat, wa-
seine Braut , deren Mutter und seine Freunde ge¬
jagt haben, wo sie gesessen sind und dergleichen
Einzelheiten mehr. Er hat es gut getroffen nm
seiner Frau , wie er rühmend hervorhebt: „LN
war ein Muster von einer Frau , mir send ällewen
gut miteinander auskomme. Manchsmal, wenn
i vo 'me Fest mit 'me kloane Schwips heimkomm!
be, Hot se sage könne: i hau koa Mitleid mit dir,
morum hoscht du it weniger tronke. — Aber
wegedem hat 's nie Streit gebe." Im Jahre IM
wurde ihm die gute Frau durch den Tod entrchen.
Die Ehe ist kinderlos geblieben.

Ein kleiner Schwips , das war alles, was sich
der Weidenbäck dann und wann leistete, aber m!
einen richtigen Rausch, wie er betont. Er leb-k
sonst sehr mäßig , ganz besonders in späteren Jan'
ren . Ein Fläschlein Bier hie und da verschnwm
er auch heute noch nicht, auch ein gutes Bisrmr
liebt er noch zuweilen, und selbst zu einem Gläs¬
chen Schnaps steht ihm noch hie und da der Sinn,
(Sein 93jähriger Bruder hat heute noch ein stii-
stehendes Maß : täglich ein Fläschlein Bier nn
einem Schnäpschen und einem Pfeifchen Taoai.j

Als am 5. Juli 1895 die kleine Eyach als wN;
reißender Strom durch Laufen wütete, wooe
20 Menschen den Tod fanden, wurde wie so vm
andere Häuser auch die Wirtschaft „Zur Weide
zum großen Teil vom Hochwasser mitgeriyen, ,
daß Johannes König ein neues bauen muhte, oa
heute noch steht.

Als Wirt war unser Weidenbäck stets vorbild¬
lich und noch heute stellt er darin seinen Man-,
Gäste, die sich schlecht benehmen oder die mq
zahlen wollen, weist er energisch zurecht. Er sei,
war immer auf pünktliches Zahlen und ist po
daß er seinen Gästen guten Wein, gutes Bier u
gute Zigarren bietet. Das Köstlichste aber in
kleinen Wirtschaft ist stets der gute Humor
Weidenbäcks, in dem wir wohl mit Recht l
bestes Lebenselirier vermuten dürfen.

Lrnst MuterZeru
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Träger der Tradition
Von Friedrich Christian Prinz zu Schaumbura-Lippe

In diesen Tagen erscheint in „Hirts Deutscher
Sammlung" des Verlages Ferdinand Hirt in
Breslau das Werk Friedrich Christians Prinz
>u Schaumburg-Lippe , „Gegen eine Welt von
Vorurteilen" (geheftet 1.— RM „ in Leinen
1.10 RM .) Dieses Werk wurde von E . W.
Fischer nicht zusammengestellt , um einen ein¬
zelnen Menschen aus der Menge derer her-
rauszuheben, die zu Adolf Hitler fanden , son¬
dern um die Entwicklung des Kampfes wäh¬
rend der vergangenen Jahre zu zeigen. Die
Sammlung „Gegen eine Welt von Vorurtei¬
len" gibt nach einer längeren Einleitung über
den Verfasser selbst eine Zusammenstellung
non Kernstellen aus seinen früheren Reden
Die Begeisterung , von der diese Reden getra¬
gen sind, wird auch die Jugend entflam¬
men und mit sich fortreißen . Die nachstehenden
Abschnitte sind mit freundlicher Erlaubnis
des Verlages dem Werk entnommen.
Plötzlich tönt es mit 12 mächtigen Gonqschlä-

yen ins neue Jahr : das qrosze Jahr 1933 ist
mit einem Male „Vergangenheit ". Mitten un-
,er uns sitzt der Mann , den dieses Jahr zum
Heroen eines 65-Millionen -Volkes machte. Mit¬
ten unter uns sitzt jener einfache Arbeiter und
Frontsoldat, sitzt der Gefreite des qroszen Krie¬
ges— als der Kanzler des einigen , neuer un¬
geahnter Macht entgeqengehenden Dritten Rei¬
ches der Deutschen, lleberwältigend eigentlich
allein schon der Gedanke, gerade in dieser Stunde
bei ihm zu sein.

Träger einer Tradition ist. wer in der Grösze
früherer Zeiten für seine und folgende Gene¬
rationen die Verpflichtung sieht, sich der Ver¬
gangenheit seines Volkes würdig zu erweisen.*

Die Quelle jeder echten Tradition ist die Ge¬
meinschaft. Die stärkste Zelle der Volksgemein¬
schaft ist die Familie . Und jede in Gemeinschaft
fest gefügt Familie hat die ihr eigene Tradition.»

Das deutsche Volk ist in hervorragendem Masze
traditionswilliq und traditionsstark , schon weil
im Deutschen — wie in keinem anderen Volke

I der Erde -- der Familiensinn sehr stark aus-I gebildet ist. Dieser echte deutsche Familiensinn
! ist aber letzten Endes eine rein sozialistische
I Tugend, - denn aus ihm entsteht in tausend

Einzelfällen des täglichen Lebens die Forde¬
rung zur Unterordnung der Einzelinteressen un¬
ter diejenigen der Familiengemeinschaft.

Tradition ist nicht abhängig von einer Re¬
gierungsform, obwohl in einer jungen Repu¬
blik dieser Begriff mit ..monarchistischer" (Über¬
lieferung identisch zu sein scheint. Es könnte
ebensogut republikanische Tradition — und auch
eine ganz andere geben. Allerdings ist eine
solche Möglichkeit abhängig von dem Grade der
Volksverbundenheit, die das betreffende System
nicht zuletzt infolge der durch das Volk gegebenen
Eschen Voraussetzungen für sich buchen kann.

Die nationalsozialistische Bewegung wurde
von Anbeginn zum Träger der besten Tradi¬
tion. Ihre Begründung findet diese Tatsache
schließlich allein in der starken Volksverbunden¬
heit unserer Bewegung . Unser Führer hatte dem
Volk das Erbe des großen Krieges gerettet,
hinübergerettet aus der Vergangenheit in die
Gegenwart, für die Zukunft.

Ein einfacher Soldat — einer von Mil¬
lionen — sorgte dafür das die Kette alter preu¬
ßisch-deutscher Soldatentradition nicht abriß . Jene
Kette , welche durch viele Jahrhunderte , über
Krieg und Frieden , Sieg und Niederlage hin¬
weg alle Generationen fest miteinander verbun¬
den gehalten hatte. »

Was mit der Geschichte des Volkes aufs engste
verbunden ist, kann niemals von der Willkür
solcher abhängig sein, die nicht berechtigt sind,
im Namen der Gemeinschaft zu handeln.

Gesund im Denken eines deutschen Menschen
ist all das zu nennen , was einem aus tiefster
Seele wahrhaftigen Gemüt entspringt , was frei,
absolut unbeeinflußt ist von dem sogenannten
„klugen" Abwägen , dem Leitstern unseres heuti¬
gen Uebels in der Welt , jenem mit einem schö¬
nen, erhabenen Schein umgebenen Kompromiß
zwischen gerissener Erfahrung und niederträch¬
tiger Feigheit . Die Liebe zur Heimat ist nicht
geboren aus einem nüchternen , eiskalten Ge¬
hirn . sondern aus warmem Herzen. — und
das ist es, was ihr dauernden Wert gibt.

Heimat und Tradition , — das sind zwei Be¬
griffe , die auf das engste miteinander verbun¬
den sind. Wir können uns ihnen nicht entziehen,
denn sie sind uns durch unsere Geburt zu Gesetzen
unseres Lebens geworden . Vlutbedingte Gesetze,
denen sich niemand ungestraft entziehen kann.
— Wer kann das besser wissen als wir Natio¬
nalsozialisten , die wir die Heimat befreien konn¬
ten , weil wir sie bejahten!

Wer liebt die Heimat mehr als wir , die wir
in schweren Not - und Kampfzeiten tausendfach
erfahren haben , wo — aus welchem Boden —
die Wurzeln unserer Kraft ihre Nahrung zie¬
hen. *

Wer hat mehr Verständnis füt ' die Größe frü¬
herer Zeiten als wir , die wir umgeifert , belo¬
gen und betrogen von aller teuflischen Niedrig¬
keit der mammonistisch-materialistischen Welt
im zähesten Kampfe aller Zeiten uns zum ewi¬
gen Heroismus unserer deutschen Art bekennend
siegten?

Für uns sind die Begriffe ..Heimat und Tra¬
dition " nicht abhängig von dynastischen Empfin¬
dungen , für uns sind sie nicht Stückgut roman¬
tischer Schwärmereien , für uns sind sie nicht ein¬
gepfercht in den engen Rahmen von Familien-
und Standesrücksichten, — für uns sind sie Volks¬
gut im schönsten Sinne.

In unserem Deutschland hat jeder sein Recht
an der Heimat , so wie auch jeder ihr verpflich¬
tet ist und verantwortlich.

«
Die Tradition unseres Reiches ist nicht die

Tradition einer Klasse oder eines Standes,
sondern sie ist die Tradition aller sozialistischen
Revolutionäre , ganz gleich, woher sie kamen.

Da wo heroische Männer kämpfen, bluten
und sterben können, sind die Fahnen schon zu
Kündern heiligster Tradition geworden , auch
dann , wenn es sich um ganz junge Fahnen
handelt.

In — historisch gesehen kürzester Zeit
wurde unsere Partei traditionsstark . Die junge

§ heute keine Tradition geben, die sich entgegen
^ der unseligen behaupten könnte, so wenig es
! eine Weltanschauung und damit einen Lebensstil

geben kann, der uns zuwider ist. Denn unsere
Tradition ist diejenige des schaffenden Volkes,
in diesem schon jetzt tief verankert und uner¬
schütterlich begründet auf den immer gleichen
Tugenden der ewigen deutschen Art.

MollMk miS 8amt
I97 0SS JugendlichesSchoss-
Henkleid aus mittelblauem
Wollgeorgette mit kunstvollen
Samtapplikationen undSamt*
blenden an Ärmeln und Steh¬
kragen- Der Rock wird durch
kurze Jaltenteile erweitert.
Stoffverbrauch: etwa 2,70 va,
1Z0 om breit. Syon-Schnitt
und Mustervorlage erhältlich

I97061 Nachmittagskleid aus
miederartige Teilung erhält
bas Modell die modische ver¬
kürzte Taillenlinie. Sloffver-
brauch: etwa 4 ra, 90 ern br
Syon - Schnitt  erhältlich.

Modelle- Gustav Lyon, Berlin. Wilhelm Opey. Leipzig

Lsickte Wollstoffe und Samte ergeben für reizende
Nachmittagskleider ein Material , dessen Sckönheit
durch betont schlichte Verarbeitung voll zur Geltung
kommt. Diese Einfachheit der Linien verleiht den
Modellen eilte flotte und jugendliche Wirkung, die
durch die neue verkürzte Rocklänge noch bervorge»
hoben wirb. Kleine Drapierungen an Taille , Aus¬
schnitt oder Ärmeln bilden den oft einzigen Schmuck
eines Nachmittagskleides, das durch seinen Schnitt
und die leicht glockige Form des Rockes die schlanke
Figur der Trägerin sehr graziös ericheinen läßt. Ein
Liip oder Schmuckstück, ein farblich abstechenöer
Gürtel oder Kragen gehören fast immer dazu. Ais
interessante Neuerung finden wir an Nachmittags¬
kleidern Stickereien mit Perlen und Pailletten so¬
wie Applikationen von Samt oder Seide im gleichen
Farbton wie das Kleid oder um eine Schattierung
Heller oder dunkler,wodurch das Material eine hübsche
Unterbrechung erfährt.

Sport
Roma« Wörndle und Loisl Kratzer schulen die

schwäbischenSchisportler
Termine der Gauveranstaltungen

Die württ . Gaufachamtsleitung für Schisport
hat nunmehr den Arbeitsplan für die bevor¬
stehende Wettkampfzeit genau sestgelegt. Neben
den wichtigen Terminen für die sportlichen Wett¬
kämpfe des Gaues nimmt das Schulungswesen
einen wesentlich breiteren Raum ein als früher.
Man gibt sich offensichtlich Mühe, durch besondere
Förderung unserer guten und talentierten Läufer
den Leistungsstand unserer Spitzenklasse zu er¬
höhen, um bei den Deutschen Meisterschaften, die
am Feldberg im Schwarzwald entschieden werden,
erfolgreich rn dem Kampf der besten deutschen
Gaue bestehen zu können. Der bereits im Vor¬
jahr von Roman  W ö r n d l e - Partenkirchen
abgehaltene Lehrgang für unsere Abfahrts- und
Torläufer wirkte sich sehr vorteilhaft aus . So
wurde auch für dieses Jahr Roman Wörndle zu
einem Gaulehrgang verpflichtet, der vom 25. bis
31. Dezember in Oberstdorf unsere besten Ab¬
fahrtsläufer versammelt sehen wird . Man wählte
wiederum Oberstdorf, da hier die äußeren Be¬
dingungen die versprechendsten sind und der
Schiklub Oberstdorf sich bereitwillig in den Dienst
der Sache stellt. Vom 1. bis 6. Januar nimmt
dann der deutsche Altmeister Loisl Kratzer
eine Spezialschulung unserer Springer und Lang¬
läufer vor, wofür Onstmettingen als Schauplatz
bestimmt wurde. Die hohe Alblage garantiert
einigermaßen gute Schneeverhältnisse und die
Schanzenanlage läßt Sprünge bis 60 Meter
Weite zu. Da in Onstmettingen Ende Januar
bekanntlich auch die Schwäbischen Schimeister¬
schaften durchgeführt werden, können sich die
Läufer gleich mit den örtlichen Verhältnissen
vertraut machen. Im März wird dann noch ein
Gau-Führungs -Lehrgang in den Hochalpen ab¬
gehalten, wofür die Ortlergruppe in Südtirol in
Aussicht genommen ist. Weitere Schulungslehr,
gänge sind für Vereinswarte , für Kampfrichter,
für Anfänger im Sprunglauf und für die Ju¬
gend vorgesehen.

Den Beginn der sportlichen Wettkämpfe macht,
wie alle Jahre , die Schwäbische Meister¬
schaft  im Abfahrts - und Torlauf , die bei Oberst¬
dorf am 1. und 2. Januar in alpinem Gelände
durchgeführt wird . Welche der Vielzähligen Ab¬
fahrtsstrecken dabei gewählt wird , steht noch nicht
endgültig fest. Die Schiwettkämpfe der
Kreise  find für den 8. und S. Januar angesetzt
(Schiebetermin IS. und 16. Januar ), die Schwä¬
bische Staffelmeisterschaft  kommt wieder
als Gefallenen - Gedächtnis - Staffellauf auf dem
Schlifskopf am 16. Januar oder 27. Februar zum
Austrag . Am 29. und 30. Januar wird in Onst¬
mettingen die SchwäbischeMeisterschaft im Lang-
und Sprunglauf entschieden, den Dauerlauf rich¬
tet Jsny , das im letzten Jahr siegreich war , am
20. Februar aus . Den Beschluß der Winterzeit
bildet die von der SAB . Stuttgart vorgesehene
Jugend - Ost erfahrt  mit AbsahrtSlänjeu
vom 10.—18. April im Walsertal.

Humor
Paul und Pauline saßen in der Dresdner

Oper.
Paul brummte enttäuscht:
„Die Op 'r kenn'n mir schon, Bauline !"
„Die Op 'r kenn'n mir nich. Baul !"
„Aw 'r , wenn ich dirs sage!"
„Ich sage dir , mir kenn'n die Op 'r nich! Vunk-

tum ! Vaul !"
Zwei Stunden vergehen . Da beginnt Pau-

line kleinlaut:
„Mir kenn'n die Op 'r doch, Baul ".
„Siehste ! Haste es jetzt g'mergt ?"
Pauline nickt.
„Ja . An der Degoration im dritten Akt."

Opxrigdt t>7 Karl Köhler<d To., Berlin-Zehlendorf.
9« / (Nachdruck veidoien.)

Toni tzr-n»tz.bep<̂
„Ja . . Die Brennhuberin nimmt die Brille von der

Nase und legt sie in den Nähkorb. „ I glaub halt alleweil. . .
den Gang könnt ihr euch sparen. I glaub halt, da wird nix
mehr draus."

Die Müllerin ist starr. Sie steht da, grob und knochig, in
dem Sonnenstreif, der mitten durch das Zimmer läuft und sucht
nach Worten.

Im gleichen Augenblick geht die Tür auf, und der Toni
kommt Heroin.

Mehr hat es nicht gebraucht.
Wie eine Wilde fährt die Müllerin auf ihn los,
„Ah, so einer bist du? Ah, so einer! A Lump. . . der

heut was verspricht und morgen net Wort halten mag. Ah, so
einer, der lügt, so oft er's Maul aufmacht. So einer, der was
lein Respekt net hat, der die Alten zum Narren haben möcht. Soeiner. . ."

Der Toni steht immer noch auf der Schwelle in der offenen
Tür. Er ist nicht zornig, er ist nur erstaunt. ,

„Was Habi denn tan?"
Ist es der Blick in sein ruhiges Gesicht, der die Müllerin

etwas besänftigt, genug, sie packt seinen Arm.
„So is des net wahr? Is net wahr, was der Ringelbauer

Lois der Pepi zug'rufen hat . . . du wärst nimmer da . . .
fort wärst!"

Der Toni macht einen Schritt ins Zimmer herein. „Siehst
es ja eh, daß des net wahr is!"

„Ja, aber was red denn dann die Mutter daher! Mit
unserer Pepi und dir soll nix mehr wern. . . Mir Ham di ja net
bist. Selber hast du's Madel wollen!"

Der Toni macht ein paar schnelle Schritte bis zum Tisch,
bleibt hart vor der erschrockenen Brennhuberin stehen.

„Hast du desg'sagt?"
Die Brennhuberin wird noch kleiner, als sie ist, aber siekeift:
„Freist, freist! Wann wer a solche Zukunft hat, wie du,

baß er so eine Stimm hat, datz alle Leut verrückt wern . . . da
wirst di wahrscheinlich nunter setzen in die Mühl und a Müller
lein wollen bei Lebtag lang! Des kanna jeder ander auch!"
, Dem Toni ist eine Blutwelle ins Gesicht gestiegen, die es
dunkel färbt.

„Was i tu, des is meine Sach, und was du daher redst, von
meiner Stimm. . . des is a Blödsinn."

Da sieht die Brennhuberin zu ihm auf.
„Was wärst denn nachher bei dem Weiter am Montag in

die Stadt g'rennt? Bist doch hingangen zu ihr! Der Grasmüller
Adolf ist mit Schweinen in die Stadt g'fahreng'wesen und war
grad heim zu, da hat er dich gesehen, wie du hineingegangen bist.
Grad is des Wetter ausbrochen, sonst hätt' er dir g'schrien."

Die brennende Röte in Tonis Gesicht wird tiefer.
„Weili ihrs versprochen Hab, daß i vor ihr sing! Die Pepi

weiß es! Der Habi's g'sagt, glei am andern Tag, und i möcht
bitten, Mutter, daß Sie net umanandertratschen. . . Sachen, die
net wahr sind."

„Kommens!" sagt er zur Müllerin, „i geh mit Ihnen, i
möcht zur Pepi!"

Und damit verlassen sie beide die Stube.
Unten hält er die weinende Pepi im Arm.
„'s is ja gar nix wahr von all dem. Die Leut reden nur

glei so!"
Sie trocknet die Tränen am Aufschlag seines Nockes. „I bin

so derschrocken." *
Die Tage gehen. Das' Gerücht will nicht verstummen.
„Wird eh nix mehr wern mit der Pepi und mit ihm", sagen

die Leute, und sie setzen sich das in den Kopf.
Der Ringelbauer Lois pfeift und singt. Wenn er dem

Brennhuber Toni begegnet, lacht er laut.
„No . . . was is? Wann gehst denn schon? I Hab denkt,

du bist scho fort!"
Der Toni trägt einen Zwiespalt in der Seele. Irgendwie

kommt er sich schlecht vor. Er hat Assunta versprochen, daß er
wiederkommt zum Singen, und er ist nicht mehr hingegangen.
Es ist schon über eine Woche her.

Am Freilag, als Toni auf dem Acker Kartoffeln behackt
und der Himmel Purpurwolken über fernes Land schleift, wie
Königsmäntel, stoppt ein Auto aus der Straße.

Der Adolf springt heraus und stapft eine Ackerfurche ent¬
lang, grad zu ihm hin.

„Es ist gut, daß ich Sie da tresf! Da kann ich mir das
schlechte Stück Weg ersparen. Ich habe einen Brief an Sie ab¬
zugeben. Sie sollen wiederkommen", lacht er freundlich. Damit
greift er an die Kappe, wendet sich um und geht.

Der Toni hält den Brief in der Hand, aus dem ein feiner,
süßer, fremder Duft zu ihm aufsteigt, den der herbe Erdgeruch
nicht verwischen kann. Und als er ihn geöffnet hat, ist es eine
Bitte, sie morgen abend zu besuchen.

„No gut", denkt er, „i hab's ihr ja versprochen."
In diesen acht Tagen, die Assunta vergeblich auf ihn gewar¬

tet hat und in ehrlicher Selbstprüfung erkannte, daß es wohl doch
nicht nur seine Stimme war, die sie in Unruhe um sein Kom¬
men fast vergehen ließ, hat sie zutiefst mit sich gerungen, um ihr
Herz zur Ruhe zu bringen, das für einen Verzicht auf Liebe
wohl noch zu jung war, aber auch wieder zu scheu und zurück¬

haltend, um sich üder alle Bedenken hinwegzusetzen, die sich aus
dem tragischen Unfall für ihre äußere Erscheinung ergeben haben.

Schwer hat sie mit sich gekämpft und alle selbstsüchtigen
Wünsche niedergerungen. Nicht um ihn, um seinen Besitz sollte
all ihr Mühen nun gehen, sondern für ihn, für seinen Aufstieg
als ein Sänger, der seinesgleichen nicht hat.

Und indem sie sich alles sehnende Verlangen aus blutendem
Herzen reißt, greift sie zu einem Bogen Papier und schreibt
einen langen Brief an den Theateragenten Aloys Muckermann.

Am Samstag hält ein Auto vor der Villa.
Ein Herr mit einer runden Hornbrille geht im großen

Salon der eintretenden Assunta entgegen.
„Ja also, Fräulein Arden, da bin ich! Aber, hören Sie

mal . . . ich kann das nicht recht glauben! Wenn das nicht so
ist, wie Sie, verzeihen Sie mir, ein wenig überschwenglich schil¬
dern, so habe ich viel von meiner kostbaren Zeit verloren.

Also, wie geht es Ihnen eigentlich? Sie sehen nicht gar so
besonders aus! Ja, Sie hätten halt diesen Unfall nicht haben
sollen! Es war ein grenzenloses Unglück— für alle. Aber, wie
gesagt, ich habe mich mit knapper Not für morgen frei gemacht.
Wengerer wird mich vertreten.

Na, und . . . wo haben Sie nun Ihren Schützling? Wie
sieht er denn aus? Was läßt sich mit ihm anfangen?"

Assunta weiß nicht recht, was sie antworten soll. Sie hat
sich ein Wiedersehen mit Muckermann anders gedacht, sie hoffte,
sich darüber freuen zu dürfen. Aber es ist eine Enttäuschung.
Und so sagt sie ein wenig unwillig:

„Lieber Muckermann, Sie fragen mich sehr viel auf einmal
Treten Sie näher, Adolf soll uns zunächst einen Tee bringen,
und dann werde ich Ihnen erzählen. Wo sind Sie abgestiegen?"

„In der Sonne. Man hat mir die Sonne als den besten
Gasthos in diesem Krähwinkel bezeichnet. Aber wie konnten
Sie sich ausgerechnet hier festseben? In so einem Nest! Warum
sind Sie nicht nach Wien oder Berlin gegangen?"

Assunta verhält für einen Augenblick ihren Schritt und
wendet den Kopf über die Echulter zurück.

„Well ich vor den Menschen geflohen bin. Takt ist nicht
immer deren Sache, und ich liebe taktlose Menschen nicht."

Er zuckt die Achseln. „No sa. Sie waren immer eine
mimosenhafte Natur, Fräulein Arden. Das taugt nicht für unse¬
ren Beruf! Aber hübsch haben Sie es hier, sehr hübsch." Und
nach einer Vitrine deutend: „Donnerwetter, das sind wohl die
Geschenke von dem indischen Fürsten, der Sie immer so bewun¬
dert hat? Eigentlich hätten Sie ihn heiraten sollen. Dann
wäre die dumme Geschichte mit dem Autounglück nicht passiert.
Singen Sie eigentlich noch? Nein, auch nicht mehr? Ja , warum
denn nicht? Was treiben Sie denn den ganzen Tag? Es muß
sa schrecklich fad sein!"

(Fortletzunp so»« .!
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Deutschland hat seinen Anspruch auf Kolo¬
nien angemeldet . Dieser Anspruch steht fest und
unerschütterlich, denn er entspringt nicht dem
Machthunger und der Habgier — solche Empfin¬
dungen liegen dem deutschen Volke gänzlich fern
— sondern, wie der Führer  wiederholt der
Welt klargemacht hat , einer Lebensnotwendigkeit
des deutschen Volkes. Wir führen einen schwe¬
ren Kampf um unsere Lebensmittelversorgung
und um Rohstoffe. Unser Lebensraum ist ohne
Kolonien zu klein.

In erster Linie ist im Ausland England an
der Frage interessiert . Die amtlichen Kreise ver¬
halten sich dort kühl und keineswegs entgegenkom¬
mend. Vollkommen ablehnend sind im allge¬
meinen die Konservativen . Die Parteikonferenz
hat kürzlich eine Entschließung angenommen , die
sich gegen jede Abtretung von Kolonien oder
Mandatsgebieten aussprach, die sich unter briti¬
scher Oberhoheit befinden. Auf dieser Konferenz
kamen Uebertreibungen und Unwahrheiten zum
Ausdruck, die die ganze innere Unsicherheit der
Gegner unserer Forderung erkennen lassen. Je
schlechter eine Sache ist, um so minderwertiger
pstrgt auch ihre Begründung zu sein. Ein Red-

^ner sprach von einer Gefährdung des britischen
Weltreiches , wenn Deutschland Kolonien erhalte
u«d verrannte sich sogar zu der reichlich alber¬
nen Behauptung , die Anerkennung der deutschen
Forderung würde gleichbedeutend sein mit der
Anerkennung der Berechtigung des deutschen
Einmarsches in Belgien tS14!

In Frankreich verhielt man sich zuerst eini¬
germaßen loyal , glaubte dann aber wohl, dem
englischen Freund folgen zu müssen. Der
„Temps " äußerte vor einiger Zeit die Ansicht,
daß Deutschlands koloniale Forderung Kriegs¬
vorbereitung bedeute. Auf die Rede des Füh¬
rers beim Erntedankfest antwortete die franzö¬
sische Presse mit Gehässigkeiten, so z. B. mit der
verständnislosen Bemerkung, daß Deutschland
selbst schuld sei an seiner Rohstofflage.

Diese ^ lehnenden Stimmen geben aber
weder die allgemeine Ansicht in England noch
in Frankreich wieder und erst recht nicht die
Weltmeinung . In der Londoner „Times"
wandte der frühere Kolonialminister Amery sich
scharf gegen Deutschlands Kolonialanspruch.
Ihm traten mit aller Entschiedenheit der Kon¬
servative  Lord Aftor und der Bischof Larey
entgegen. Der Bischof erklärte , Amerys Stel¬
lungnahme bedeute geradezu die Aufforderung
an Deutschland : „Mit Vernunft werdet ihr nie
Kolonien bekommen, also holt sie euch mit Ge¬
walt !" Deutschland verlange , so sagte Lord
Aftor unter anderem , daß es nicht tiefer ein¬
rangiert werde als Portugal , Holland oder Bel¬
gien, und wenn Herr Amery wünsche, daß die
Eingeborenen bei der Zuteilung von Kolonien
an Deutschland mitreden sollten, so dürfe er dies
nicht auf die früheren deutsche« Kolonien be¬
schränken.

Wir möchten Herrn Amery den Vorschlag
machen, doch einmal die Araber Palästi¬
nas  und überhaupt des Rahen Ostens zu be¬
fragen , was sie über die britische LRerherrschaft
denken!

Lord Astor steht mit seiner Ansicht in Eng¬
land keineswegs vereinzelt da, wie es auch in
Frankreich vernünftige Männer gibt , die ebenso
denken. Es sträubt sich vor allem das Gefühl
anständiger Engländer gegen die „Kolonial¬
lüge", und öfters kann man in englischen Blät¬
tern Worte der Bewunderung für die deutschen
Kolonisierungsmethoden in Afrika lesen. So
kämpfen in der Welt für und gegen Deutsch¬
lands Anspruch Vernunft und Unvernunft , Ge¬
rechtigkeit und Unrecht, Anständigkeit und blin¬
der Haß. Wir aber vertrauen unse¬
rer gerechten  Sache . Sie wird siegen!

icvic r. 8.
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Menorca

Als ich im Jahre 1928 zum ersten Male
Mallorca betrat , fand ich ein in seiner Blüten¬
pracht unter ewig blauem Himmel still dahin¬
träumendes Eiland . Seit Jahrhunderten war
die Inselgruppe der Balearen  nach einer
reichen kriegerischen Vergangenheit den Augen
der Zeitgenossen entschwunden. Jetzt sind die
Inseln — die größten und wichtigsten unter
ihnen Mallorca , Menorca und Ibiza (Pithyu-
sen) — durch die Kämpfe in Spanien und ihre
internationalen Zusammenhänge plötzlich in das
grelle Licht der großen Politik gerückt. Auf
Mallorca sind oie Roten von dannen gejagt,
Ibiza ist gleichfalls national . Menorca ist noch
in den Händen der Bolschewisten. Ibiza hat
in der Welt eine traurige Berühmtheit erlangt
durch den feigen, heimtückischen Mordanschlag
bolschewistischerFlugzeuge gegen die „Deutsch¬
land ". dem viele brave deutsche Matrosen zum
Opfer gefallen sind. Mallorca und Menorca
spielen eine große Rolle in dem augenblicklichen
politischen Kampf ums Mittslmeer . Schon vor¬
her war die Inselgruppe infolge ihrer strategi¬
schen Lage keineswegs unbeachtet geblieben . Be¬
gehrliche Blicke flogen zu ihr hin , aber die Eifer¬
sucht der Mächte hielt die Waage im Gleich¬
gewicht. Nur von 1713—1783 war Menorca
englisch. Der Frieden von Utrecht, der den
Spanischen Erbfolgekrieg beKidete, brachte dem
Briten neben anderem reichen Gewinn auch
Gibraltar  und Menorca , doch wurde die
Insel 1783 an Spanien zurückgegeben.

Der Besitz der Balearen wäre für jede
Mittelmeermacht von größter Bedeutung . Frank¬
reichs Militärpolitik sieht einen Hauptfaktor
feiner Schlagfertigkeit bei einem europäischen
Krieg (sprich: gegen Deutschland) in dem un¬
gehinderten Transport farbiger Truppen aus
Nordafrika . Die nächste Verbindungslinie
Oran —Marseille (Toulon ) führt dicht westlich,
die nächste Verbindungslinie Algier —Marseille
oder Toulon dicht östlich der Balearen vorbei,
was ohne weiteres die Wichtigkeit der Insel¬
gruppe für Frankreich klarmacht. England
würde mit den Balearen einen ausgezeichneten
Luft - und Flottenstützpunkt für die Beherrschung
des westlichen Mittelmeeres gewinnen . Allen
Gerüchten oder wirklich vorhandenen Absichten
gegenüber hat Franco mit aller Entschiedenheit
erklärt , daß Spanien nicht einen Fußbreit seines
Landes abtreten werde. Italien hat seinerseits
wiederholt versichert, daß es keinerlei Eebiets-
erwsrbung in Spanien beabsichtigt. Von Frank¬
reich geht das Gerücht, daß es als Druckmittel
bei den jetzigen Verhandlungen eine englisch-
französischeBesetzung Menorcas verlangt habe,
aber von England zur Mäßigung ermahnt sei.
Auch soll Frankreich einer Eroberung Menorcas
durch nationale Streitkräfte sich widersetzen
wollen , was mir einem Schlage seine wahren
Absichten in Spanien demaskieren würde.

LVX v. 8.

Uebereifrige Motorfreunde hatten dem
Pferde schon das Todesurteil gesprochen: in der
Zeit der Maschinenwaffen und der Easschwaden
habe ein Lebewesen von der Zielgröße und der
Easempfindlichkeit des Pferdes auf dem Ge¬
fechtsfelde nichts mehr zu suchen. Die Kriegs-
erfahrungen der letzten Jahre haben das Gegen¬
teil bewiesen. Immer wieder traten Lagen ein,
wo der Motor versagte , wo der Ruf nach dem
Pferde laut wurde . Vor Madrid pirschten sich,
während die Kampfwagen rechts und links in
Brand geschossen wurden , marokkanische Reiter
an Schützengräben heran und zwangen ihre
überraschte Besatzung zur Uebergabe. Vor
Schanghai sprang japanische Reiterei für die im
Sumpf steckenbleibenden Tankgeschwader ein.
Im Eebirgsland von Abessinien wäre der Nach¬
schub ohne Tragtiere völlig ins Stocken geraten.
In Spanien , in Nordchina ist es nicht anders.
Die Frage : Pferd oder Motor ist nicht eindeu¬
tig zu lösen. Sie ist erdräumlich bestimmt.
Ueberall , wo dem Motor keinerlei Gelände¬
schwierigkeiten erwachsen, wo das Wegenetz eng
und motorgerecht ausgebaut ist, wo die Motori¬
sierung - er Wirtschaft so weit vorgeschritten ist,
daß bei einer Mobilmachung die Wirtschaft dem
Heere die ihm noch fehlenden gelandegängigen
Motorfahrzeuge zur Verfügung stellt und die
Industrie für ihren gesicherten Nachschub im
Kriegsverlauf aufkommen kann, ist eine weit¬
gehende Motorisierung am Platz . In West¬
europa wird das z. V. eher der Fall sein als
in den Sand - und Sumpfsteppen Osteuropas
oder in den Gebirgsländern Südosteuropas.
Gegen eine Vollmotorisierung der Massenheere
sprechen aber auch gewichtige militärische
Gründe : Schwierigkeiten der Bewegung und des
Kraftstoffnachschubes motorisierter Massen, der
Abstellung von auf dem Gesichtsfeld hinder¬
lichen Leerkolonnen, Empfindlichkeit gegen
Luftangriffe . Das Pferd ist und bleibt das
pfadgängigste Bewegungsmittel . Die Infante¬
rie als die pfadgängigste Waffengattung hat
daher auch die meisten Pferde . In einem deut¬
schen Infanterieregiment sind die Maschinen¬
gewehrkompanien und die Jnfanteriegeschütz-
kompanie sowie der Großteil des Trostes
pferdebespannt und für die Nahaufklärung
Reiterzüge eingeliedert . Die Kavallerie ist in
den meisten Staaten „gemischtrassig", d. h. sie
verfügt über pferdebespannte und motorisierte
Einheiten . Die Artillerie hat ihre schweren
und mittleren Geschütze vorwiegend motorisiert,
ihre leichten fast durchweg pferdebespannt . Rück¬
wärtige Kolonnen sind meist motorisiert . Kein
Pferdefreund wird als Soldat im Motor den
lästigen Rivalen , sondern stets den guten Ka¬
meraden sehen, - er in enger Gemeinschaft mit
dem Pferde auf der Siegesbahn schreitet.

Reichtum
und Wehrhaftigkeit

In den Klagen , die besonders von eng¬
lischen Politikern und Zeitungen über die Ge¬
fahren einer einseitigen Rüstungskonjunktur an¬
gestimmt werden, spielt der Vorwurf an die
„armen Nationen " eine große Rolle , daß sie
einen ihre Finanzkraft übersteigenden Mehr¬
aufwand treiben . Das bedeutet die Behaup¬
tung , daß Wiedergewinn einer ausreichenden
Verteidigungsfähigkeit ein entbehrlicher Luxus
sei.

Diese Einstellung zeugt von erstaunlicher
Heuchelei. Wenn die zur Verteidigung erfor-
derliche Rüstung entbehrlich ist, so ist sie es für
alle Rationen und Staaten . Ist die Rüstung
zu Verteidigungszwecken dagegen notwendig , so
kann man sie nicht den reichen Völkern zuge-
ffehen, de« armen Völkern aber versagen. Lücken
oder Mängel der Rüstung , wie sie England von
sich behauptet , müssen ihrem Wesen nach schnell
ausgefüllt werden . Wenn sich nun ein solches
Land, das sich zu beschleunigten Rüstungs¬
ergänzungen entschließt, in wirtschaftlicher Krise
und Arbeitslosigkeit befindet , so kann es aller¬
dings geschehen, daß die Rüstung schnell alle
arbeitsfähigen Hände bindet , daß aber mit Ab¬
schluß des Rüstungsprogramms Hunderttausende
von Arbeitern wieder beschäftigungslos werden.
Auch ist klar , daß jede entbehrliche Riistungs-
ausgabe vergeudetes Geld ist. Aber — welche
Rüstung und Rüstungsausgabe sind entbehrlich?

Deutschland hat in bitteren 15 Jahren die
Erfahrung machen müssen, daß immer .hie
Rüstung der andren " entbehrlich wäre . Diese
andren waren wir . Die Siegermächte von da¬
mals gaben den Ton an. Wenn sie selbst auf
ihren Rüstungsturm immer noch ein neues
Stockwerk auffetzten, so war das selbstver¬
ständlich oder am Ende gar ein selbstverleug¬
nendes Opfer für den Frieden . Aber wenn an¬
dere — und besonders wir Deutsche — das Recht
auf Verteidigungsfähigkeit verlangten , so waren
wir die Friedensstörer und dazu noch die Ver¬
schwender. Wir können uns heute kaum noch
vorstellen, daß es in unsrer eigenen Mitte
Menschen gegeben hat , die sich die heuchlerischen
und boshaften Worte fremder Staatsmänner
über die wehrpolitische Gleichberechtigung ar¬
mer und tributpflichtiger Völker zu eigen ge¬
macht haben. Er.

FMbeiterMMttltsW
Die technische Entwicklung von Wirtschaft

und Wehr erfordert immer mehr großes Können
auf allen Gebieten des täglichen Lebens . Schon
früher war es ein besonderer Vorzug deutscher
Wertarbeit , daß hinter ihr die hohe Leistung
des hochqualifizierten deutschen Facharbeiters
stand. Diesen Vorzug muß die deutsche Arbeit
auch fernerhin aufweisen. Es muß das Stre¬
ben in - allen Kreisen des deutschen Arbeiter-
tums sein, sich nicht nur Fachkenntnisse anzu¬
eignen, sondern sie auch zu verbessern und fort-
zuentwickeln. Eilt es doch hier , nicht nur
Leistungen für die Wirtschaft und den Handel
zu vollbringen , sondern auch gleichzeitig die
deutsche Wehrwirtschaft zu stärken. Je bester
der Leistungsstand des deutschen Facharbeiters
ist, um so bester ist die deutsche Wehrwirtschaft.
Das gilt im besonderen Maße für alle die¬
jenigen Produktionsformen , die hohe speziali¬
sierte Fachkenntniste erfordern , wie z. B. der
Flugzeugbau.  Dankenswerterweise wurde
von der Larl -Marhold -Verlagsbuchhandlung,
Halle a. d. Saale , eine Sammlung von Werkstatt¬
leitfäden „Der Facharbeiter im Flug¬
zeugbau"  herausgebracht . Nachdem bisher
schon Büchlein über den Leichtmetallschkoster,
Flugzeugschweißer, Flugzeugklempner und Werk-
stoffprüfer hsrausgebracht worden sind, erschien
soeben „Der Flugzeugwart " (Motorenwart)
von Zivil -Jng . Richard Hofmann . Die Anforde¬
rungen . die an den Flugzeugwart gestellt wer¬
den, sind nicht gering , hat er doch für dsi „slug¬
klare" Beschaffenheit der ihm anvertrauten
Flugzeuge zu sorgen. Er muß über umfang¬
reiche Kenntnisse und praktische Fähigkeiten
verfügen . Er muß sich darüber klar sein, daß
im Flugbetriebe gerade von seiner Gewissen¬
haftigkeit die Sicherheit der Flugzeugbesatzung
und der Insassen abhängt . Das Bändchen ent¬
hält alle erforderlichen Anleitungen zum Ge¬
winn derjenigen Kenntnisse, welch« für einen
Flugzeugwart erforderlich sind. Auf diesem Ge¬
biete wird mancher junge deutsche Mann ein be¬
friedigendes Tätigkeitsfeld finden , auf dem
auch auf Grund der ganzen Entwicklung Aus¬
sicht auf gutes Fortkommen besteht. Dazu
kommt, daß die als Flugzeugwart gewonnenen
Erfahrungen und Kenntnisse dem jungen Mann
den Dienst in der Luftwaffe sicherstellend"- ' tsn.

Aus den Betrachtungen , mit denen de,
sachlich eingestellte Teil der ausländischen Kri¬
tiker die Anstrengungen Deutschlands auf dem
Gebiet der Luftverteidigung verfolgt , erkennt
man erst richtig die Verlogenheit der Ver¬
sailler Entwaffnungsbestimmungen und die
Dringlichkeit der deutschen Luftrüstung . Wenn
man beispielsweise die Ausführungen des öster¬
reichischen Generals von Pitteich in der Mo¬
natsschrift „Wehr und Waffen , Monatsschrift
für Soldaten von gestern, heute und morgen",
liest, so kann man nur mit einem Seufzer der
Erleichterung und des Dankes jenes Entschlusses
vor 216 Jahren gedenken, durch den uns der
Führer die militärische Gleichberechtigung
wiedergab.

Der erwähnte österreichische General über¬
schreibt seinen Aufsatz über die deutsche Luft¬
verteidigung „Das dreidimensionale Deutsche
Reich". Er will damit zum Ausdruck bringen,
daß Deutschland nicht nur auf seiner ganzen
senkrechten Ausdehnung von Nord nach Süd,
und seiner waagerechten Ausdehnung von Ost
nach West, sondern auch in der Höhe — insge¬
samt also von drei Seiten — angreifbar ist,
und zwar angreifbarer als irgendein andres
Land. Diese Angreifbarkeit wurde durch di« frwi-
zöstsche Einstellung zum Reich bis zur lebens¬
gefährlichen Bedrohung gesteigert. General von
Pitteich erinnert an die früheren engen mili¬
tärischen Bindungen Frankreichs mit Polen und
den Ländern der Kleinen Entente und später
nach der deutsch-polnischen Verständigung m
das französisch-tschechoslowakisch-räterussische Mi¬
litärbündnis . Wenn durch die Annäherung
Deutschlands an Polen und durch die Abkehr
Rumäniens von der rätefreundlichen Politik
die Bedrohung der deutschen Landgrenze gemil¬
dert wurde , so hat sich die Bedrohung Deutsch¬
lands aus der Luft verschärft. Der österreichi¬
sche General glaubt nicht, daß Deutschland die¬
ser dreifachen Bedrohung eine Luftmacht ent¬
gegenstellen kann, die es mit den Luftflotten
Frankreichs , der Tschechoslowakei und Räterntz-
lands gleichzeitig aufnehmen und das Reichs¬
gebiet ausreichend schützen kann.

Es heißt dann in dem interessanten Aut-
latz weiter , daß Deutschland gezwungen sei, sei«
Luftmacht so stark wie möglich zu machen. Da¬
bei dürfe sich Deutschland jedoch nicht auf die
Verteidigung beschränken, sondern müsse sichin
den Stand zu setzen, die zu einem Angriff auf
das Reichsgebiet angesammelten Luftgeschwader
der drei verbündeten Mächte seinerseits anzu¬
greifen. Dazu bedürfe es einer großen Flotte
von Jagd - und Bombenflugzeugen , — während
Räterußland z. B. seinem Verteidigungsbedurs-
nis ausreichend durch eine verhältnismäßig ge¬
ringe Flotte von Jagdfliegern genügen könne.
Mit welchem Verständnis sich der österreichische
General in die Lage Deutschlands hineinzuver¬
setzen versteht, geht aus folgenden Feststellungen
hervor : Deutschland befinde sich in einer „miß¬
lichen wehrgeographischen und wehrpolitischen
Lage". Gerechterweise dürfe man , selbst wenn
Deutschland einem vorbereiteten Angriff der
drei verbündeten Mächte durch einen Luft¬
angriff zuvorkommen sollte, Deutschland nicht
als den politischen und moralischen Angreiser
bezeichnen.

Daß Deutschland mit dem Bau einer aus¬
reichenden Luftflotte nicht beabsichtigt, seine
Nachbarn Ärer andre Widersacher in Europa
zu überfallen , sondern lediglich feindliche An¬
griffe abzuwehren , ist immer «nieder von den
führenden Männern des Reiches hervorgehoben
worden. Wie wenig das jenseits unsrer Gren¬
zen verstanden wird , davon liefert eine ange¬
sehene französische Provinzzeitung , die „Depeche
de Toulouse" den Beweis . Ein französischer
General ergreift in diesem Blatt das Wort,
und verlangt weitere französische Luftrüstungen,
wenn Frankreich sich nicht mit seiner gegenwär¬
tigen Unterlegenheit auf diesem Gebiet aus¬
söhnen wolle. Er sagt das , obwohl die fran¬
zösische Luftwaffe im laufenden Jahr aus Haus¬
haltsmitteln des Staates nicht weniger als
16 Milliarde Mark erhält . Besonders lobt der
französische General die mehrsitzigen deutschen
Kampfflugzeuge, die mit tausend Kilogramm
Bomben 1090 Kilometer weite Ziele erreichen
können. Er rät der Regierung seines Landes.
wie Deutschland zur billigen Serienfabrikation
solcher Kampfflugzeuge überzugehen, und da¬
durch die Kosten verhältnismäßig zu verrin¬
gern. Natürlich erwähnt er mit keiner Silbe
die Friedfertigkeit und die Verständigungs¬
bereitschaft des Dritten Reiches oder gar tte
besondere Gefahr , in der Deutschland inmitten
Europas , umgeben von unfreundlich gesinnten
MäGten , ständig schwebt.
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